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15. Jahrgang 


Den Teilnehmern an der 9. Tagung des Deutſchen Volksverbandes zum Gruß. 


Wir werden nie der Vollheit Tempel bauen 
und ſeine Zinnen in die Zukunft tragen, 
eh wir nicht Brücken zueinander ſchlagen 
und gleichen Geiſt in unſern Seelen ſchauen. 


Und keine Frucht wird unſerm Mühen glänzen, 
ſolung wir noch, nach eitlem Nuhme lüſtern, 
uns freudig nicht zu reiner Tat verſchwiſtern 
und unſer Herz mit lichter Treue kränzen. 


Erſt wenn wir, frei von allem Neid und Haſſen, 
mit einer Not unlöslich uns verbinden 

und ſchickſalhaft umketten und umwinden, 
wird Furcht und Dunkel unſern Tag verlaſſen. 


Und leuchtend werden wir in allen Stürmen 
von Nacht ummeltert unſre Fahnen ſchwingen, 
im Flammenfluge ſtrahlend aufwärts dringen 
und ſiegend ſtehn auf allerhöchſten Türmen! 

S. Banek. 


Der Grund unserer Not und Schwäche 


Don A. Git a, Senator 


Am vergangenen Sonntag brachte der „Volksfreund“ 
einen „Ruf an alle Getreuen“, in dem auf die Bedeutung 
der am Sonnabend, den 11. Februar, in Lodz ſtattfinden⸗ 
den Tagung des Deutſchen Volks verbandes 
bingewiejen wurde. Dleſer Ruf war nicht vergeblich. Von 
verſchiedenen Seiten kommen bereits an den Vorſtand An⸗ 
meldungen und Anfragen, die darauf hinweiſen, daß das 
Intereſſe für dieſe wichtige Organiſation der Deutſchen 
Mittelpolens immer mehr zunimmt. Die Not der letzten 
Zeit, der immer noch andauernde Druck auf unſer deutſches 
Schulwefen, die Rat: und Hilflosigkeit der breiten Maſſen 
unſeres Volkes in allen Steuer⸗, adminiſtrativen und 
Rechtsfragen zwingt auch den Gleichgültigen und Lauen 
die Erkenntnis auf, das wir ohne eine Organisation, ohne 
eine gute deutſche Hilfs⸗ und Beratungsſtelle nicht aus⸗ 
kommen können. Eine zerſtreute Volksgruppe mitten in 
einer andersſtämmigen Mehrheit, einer Mehrheit, die ſich 
einen Nationalſtaat, alſo das Aufſaugen oder Verdrängen 
der Minderheiten zum Ziel geſetzt hat, kann ſich ohne 
eine ſtraffe Organiſatlon nicht behaup⸗ 
ten; ſie iſt zum Leiden, Hinſiechen und Ausſterben verur⸗ 
teilt, Wer anders denkt, ſteckt in einem gefährlichen Irr⸗ 
tum und verkennt die uns drohenden Gefahren. 

Unſer deutſches Volk in Mittelpolen, beſonders ſeine 
öltere Generation, iſt in der Zeit des zariſtiſchen Abſolu⸗ 
tismus aufgewachſen, in einer Zeit, da alle politiſchen und 
völkiſchen Organiſationen entweder verboten oder als 
etwas Revoluttionäres, Anſtößiges, ja ſogar Sündhaftes 
angeſehen wurden. Unſeren Schulen, unſerer Sprache und 
Kultur drohte damals keine Gefahr, fie wurden von der 
Behörde geſchützt. Niemand ſtreckte ſeine Hand nach unſe⸗ 
ten kulturellen und Wohltätigkeitsein richtungen aus Des⸗ 


halb war ein beſondeter Schutz derſelben nicht notwendig. 
Das Steuerſyſtem war einfach und allgemein bekannt. 
Die Geſetze und adminiſtrativen Vorſchriften verpflichteten 
ganze Jahrzehnte, ſo daß auch der Durchſchnittsbürger 
darin ziemlich Beſcheid wußte. Die politiſche Betätigung 
war äußerſt beſchränkt. Unter dieſen Verhältniſſen wa⸗ 
ren Organiſationen wie der Deutſche Volksver⸗ 
band überflüſſig. Kein Wunder, daß viele unſerer Volks⸗ 
genoſſen, viele unſerer biederen Landwirte, unſere Hand» 
werker, Kaufleute, Hausbeſitzet, beſonders aber die beſitzen⸗ 
den Kreiſe, auch heute noch den alten guten Traum 
träumen und nicht begreifen können, wozu wir uns 
organiſieren müſſen. Andere dagegen ſehen es wohl ein, 
daß ſich die Zeiten gewaltig geändert haben, daß das 
ganze Volk, alſo auch wir Deutſchen durch die Staatsver⸗ 
faſſung zur politiſchen Betätigung berufen find, daß wir 
ohne Vertretung im Parlament, in den Stadt⸗ Gemeinde⸗ 
Schulräten und anderen öffentlichen Inſtitutionen ſchlecht 
wegkommen und daß es eine Schande, ein Zeichen völliger 
Unreife und Verkennung unſerer wichtigſten und vor⸗ 
nehmſten Bürgerpflichten wäre wenn mir Deutſchen als 
loſe, unorganiſierte und ſich um ihr eigenes und unſeres 
Staates Schickſal garnicht kümmernde Volksgruppe wei- 
terfeben wollten, während ſich unſere polniſchen Mitbürger 
mit allem Eifer in Verbänden, Vereinen und Parteien or⸗ 
ganiſtieren und beſtrebt find, uns Deutſchen auf allen Ge⸗ 
bieten des kulturellen, wirtſchaftlichen und politiſchen Le⸗ 
bens in den Hintergrund zu drängen. 

Ja, freifich, auch wir Deutſchen müſſen uns organı- 
fieren, ein deutſcher Verband iſt nötig! So ſagen die Rei⸗ 
fen und ſtaatsbürgerlich beſſer Geſchulten unter uns. Man 
freut ſich auch über die Fortſchritte der Arbeit für unſer 
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Volk, unſere Intereſſen, unſer Volkstum und unſere Kul⸗ 
tur, legt aber die Hand ſelbſt nicht an. Andere 
ſollen's machen, die Nachbarn, die „mehr Zeit dazu ha⸗ 
ben“, die „nicht jo abhängig“ find uſw. Das it falſch, 
werte Volksgenoſſen! Wer da weiß Gutes zu tun und tut 
es nicht, dem iſt's Sünde, ſagt die hlg. Schrift. Wer die 
Notwendigkeit eines Zuſammenſchluſſes unſeres Volles 
erkennt und bleibt ſelbſt unferer Arbeit fern belaſtet dop⸗ 
pelt ſein Gewiſſen. Dit es recht und ehrenhaft zuzufehen, 
wie andere um unſer Vätererbe ringen und dabei ſchier 
verzagen, ohne ſelbſt nach Kräften mitzuhelfen?! Iſt es 
eines Deutſchen würdig, dem langſamen Sterben unſeres 
Volkes, dem Zerfall unſeres Schulweſens, der Demorali⸗ 
fierung unſerer Volksgenoſſen durch von auswärts zuge⸗ 
zogene oder einheimiſche Mietlinge kaltblütig und teil⸗ 
nahmslos zuzuſehen?! Nein, tauſendmal nein! So macht 
es kein braver Deutſcher in der ganzen Welt. Wir brau⸗ 
chen uns nur die Volksgenoſſen in anderen Gebieten Po⸗ 
lens anſehen, wie ſtramm ſie zu ihren Organiſationen hal⸗ 
ten, damit uns die Röte ins Geſicht ſteige. Unlängſt nahm 
der Unterzeichnete an der Tagung einer ähnlichen deut⸗ 
ſchen Organiſation (Der Weſtpolniſchen Landwirlſchaftli⸗ 
chen Geſellſchaft) in Poſen teil. Ein rieſiger Saal war 
bis auf den letzten Platz gefüllt. Da ſaßen die Bauern 
neben den Gutsbeſitzern, die evangeliſche und deutſch⸗ka⸗ 
tholiſche Geiſtlichkeit, die Lehrerſchaft, die freien Berufe, 
beſonders aber die Angehörigen der Intelligenz waren 
vertreten. Aus dem Bericht des Geſchäftsführers war zu 
erſehen, daß dieſer Organiſation über 10 080 Mitglieder 
angehören und 90 Prozent der Mitglieder ihren Beitrag, 
der ziemlich hoch iſt, voll bezahlt haben. Eine ähnliche 
Organisation befindet ſich auch in Pommerellen. 
Außerdem gibt es dort mehrere Geſchäftsſtellen der deut⸗ 
ſchen Abgeordneten und Senatoren. In Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien haben die Deulſchen den „Volksbund“, die Deut⸗ 
oe Partei und die Deutſch⸗Katholiſche Volkspartei, die 
hrerſeits einen gemeinſamen Ausſchuß, die deulſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft, bilden. Faſt jeder Deutſche beteiligt ſich an 
einer dieſer Organisationen und hilft — ſei es durch Bei: 
träge oder durch Mitarbeit — das väterliche Erbe er⸗ 
halten. 

In Eſtland haben die Deutſchen die „Deutſch⸗Bal⸗ 
tiſche Partei“, in der das Deutſchtum Schulter an Schulter 
um ſeine Belange ringt und fid) ſogar die kulturelle Selbſt⸗ 
verwaltung erkämpft hat. In Lettland find die 
Deutſchen in 5 Parteien organifiert, die dann einen „Aus⸗ 
ſchuß der Deutſch⸗Baltiſchen Parteien“ bilden und die ſich 
dank Ihrer guten Organiſation auf dem Gebiet des Schul⸗ 
weſens große Rechte erkämpft haben. In Litauen gibt 
es eine „Deutſche Partei Litauens“, die ſich im Parlament 
eine ſtarke Vertretung (1930 — 6 Abg.) geſichert hat. Im 
Memelland gibt es zwei bürgerliche und eine ſozia⸗ 
liſtiſche deutſche Organiſation, die ebenfalls das geſamte 
Deutſchtum umfaſſen und ſogar im Landtag die Mehrheit 


beſitzen. In Dänemark iſt das Deutſchtum in der 
ulſchen Schleswigſchen Partei“ organiſiert. In der 


ſchecho⸗Slowakei gibt es elf deutſche politiſche 
Organiſationen. Die Deutſchen beſitzen zwei Minifter in 
der Regierung und üben auf die Staatsverwaltung großen 
Einfluß aus. In Ungarn iſt das Deutſchtum im „Un⸗ 
garländiſchen Deutſchen Volksbildungsverein“ organi⸗ 
ſiert und verteidigt tapfer ſeine Intereſſen. In Süd⸗ 
lawien gab es eine „Partei der Deutſchen in Südfla⸗ 
wien“, die leider im Jahre 1929 zuſammen mit anderen 
Parteien durch die diktatoriſche Regierung aufgelöſt 
wurde. In Rumänien gibt es einen „Verband der 
Deutſchen in Großrumänien“ und noch fünf andere Ber 
Hrksorganiſationen, die es durch ihre Standhaftigkeit fo 
weit gebracht hatten, daß einer ihrer Führer, Abg. 
Brandſch, zum Miniſter für Minderheftenfragen ernannt 
wurde. Jetzt fitzt auf dieſem Poſten zwar ein Rumäne, 
uber der Kampf um einen deutſchen Miniſter wird 


E 


—— — H 6ſ 3 7¹.Sdů—̃r̃ — — ͤ ömÜauͥ ĩ ] ꝛ— —̃ ::ryqęꝗqwͥů — ——ꝛ—-—' Z2j³ [———üä —ꝛ—-—-V— — —-— —ů —Av—ͤ— . 


fortgeſetzt. In Italſen wurden die deutſchen Organi- 
ſationen zerſtört, das Volk hält aber dennoch treu zuſam⸗ 
men und kämpft unter ſchwerſten Opfern um ſeine völki⸗ 
ſchen Güter. 

Alle dieſe Organiſationen der Auslanddeutſchen ſind 
im „Verband der Deutſchen Volksgruppen in Europa“ 
vereinigt und kämpfen und ringen um die Erhaltung des 
väterlichen Erbes überall da, wohin fie das Shall 3e 
führt hat. Auch unſer Volksverband gehört dieſem Ver⸗ 
band an. Wir kämpfen ſomit gemeinſam um die größte 
der Ideen der Nachkriegszeit — um die Anerkennung des 
Rechtes einer jeden Volksgruppe auf Erhaltung und 
Pflege ihrer Sprache und völkiſchen Eigenart, um Gleich⸗ 
berechligung der Minderheiten auf allen Gebieten des öf⸗ 
ſentlichen Lebens, um den Schutz der Schwachen vor Gewalt 
und Vernichtung. Neben dieſem großen Ziel bemüht ſich 
unſer Verband, das deutſche Volk in Polen zur Mitarbeit 
am Ausbau und an der Förderung des Wohls unſerer 
polniſchen Heimat heranzuziehen und unſerem Volk in al⸗ 
len Lebensfragen helfend und beratend zur Seite zu ſtehen. 
Nur das wollen wir. Alles andere, was unſere Gegner 
von uns ſagen, iſt Irrtum oder böswillige Verleumdung. 

Darum, werte Volksgenoſſen, wachet auf, ſchüttelt den 
Staub der Gleichgültigkeit von euren Füßen, leget die 
falſche Scheu und die kleinlichen Bedenken ab, denn nur 
darin liegt der Grund unſerer Not und unſerer Schwäche, 
ſchließt euch als willige Mitarbeiter eurer deutſchen Or⸗ 
ganiſation an und kommt am 11. Februar recht zahlreich 
zur Tagung. 


Gthaufer Bind im Veuſten 
Von Erwin Dietloff 


Das ferne Land Perſien machte in den letzten Wochen 
oft von ſich reden. Zuerit entſtand ein Konflikt um das 
perſiſche Oel. Es hieß, daß Perſien in der Folge erhebliche 
Beſtellungen bei europäliden und amerikaniſchen Nü⸗ 
ſtungsfabriken aufgegeben habe. Dann erfolgten Aus⸗ 
länderausweiſungen von der aber deutſche Staatsbürger, 
die in Perſien bisher ſtets geachtet und geſchätzt waren, 
nicht betroffen wurden. Schließlich erfolgte das Verbot 
an alle perſiſchen Staatsangeſtellten, an Feſten und Ein⸗ 
ladungen in Perſien lebender Ausländer teilzunehmen. 

Es ſcheint alſo in dieſem fernen Land, das zugleich zu 
den unbekannteſten der Welt gehört, neuerdings ein recht 
ſcharfer Wind zu wehen. Es iſt wahrſcheinlich noch ver⸗ 
jrüht, von einem perſiſchen Nationalismus zu reden, denn 
die bisherigen Maßnahmen waren einſeitig von oben her 
diktiert worden, aber ſchließlich iſt Perſien ein mohammeda⸗ 
niſches Land und man weiß, daß bei den Angehörigen die⸗ 
er Religion Glaube und nationale Begeiſterung eins zu 
ſein pflegen. 

Eins ſoll man indeſſen nicht tun: ſich durch die per⸗ 
ſiſchen Maßnahmen irgendwie beunruhigen zu laſſen. Per: 
ſien wird nämlich noch lange Zeit keinen Krieg mit irgend 
einem modern gerüſteten Staat führen, und zwar aus dem 
einfachen Grund, weil es an den primitivften Voraus⸗ 
ſetzungen dazu fehlt. Eine eigentliche Armee beſitzt Per⸗ 
fien überhaupt nicht, von der allgemeinen Wehrpflicht, ja 
einer Miliz ganz zu ſchweigen. Das einzige, was einiger⸗ 
maßen intakt iſt, iſt das Polizei⸗ und Grenzkorps, das ſei⸗ 
nen Aufbau ausländiſchen Inſtrukteuren verdankt. Auch 
die eigentliche Leibgarde des Schahs, etwa 4000 Mann 
ſtark, entſpricht im großen und ganzen modernen Anfor⸗ 
derungen. 

Es iſt dem gegenwärtigen Schah gelungen, bislang 
Ruhe und Ordnung in ſeinem Land zu erhalten. Alle 
weitergehenden Pläne ſcheiterten aber an Geldknappheit. 
Perſien hat bis heute keine durchorganiſierte Eiſenbahn, 
keine genügend ausgebauten Autoſtraßen. Nur in die 
Petroleumgebiete führt eine Eiſenbahnlinie, ſie iſt aber 
reine Induſtriebahn und auf Perſonenverkehr kaum ein⸗ 
gerichtet. Wer in Perſien raſch vorwärts kommen will, 


muß alſo die Flugzeuge der deutſchen Junkexrsgeſellſchaft 
benutzen, die noch immer eine Art Monopol für den per⸗ 
ſiſchen Luftverkehr haben. 
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Teheran iſt in einigen feiner Bezirke ja io etwas wie 
eine moderne Stadt geworden. Auch eine deutſche Schule 
befindet na hier, in der die zahlreichen hier wohnenden 
Deutſchen ihre Kinder ſchicken können. 

Die ſozialen Gegenſätze find in Perſien außerordentlich 
ſtark und ungünſtig für die Entwicklung des Landes. Eine 
Mittelſchicht gibt es nicht. Kinderarbeit iſt überall gang 
und gäbe, beſonders in der Teppichinduſtrie. Auch das 
niedrige Volk iſt im allgemeinen nicht ungebildet, aus dem 
Koran lernen die meiſten 8 5 und ſchreiben, ebenſo weit⸗ 
verbreitet iſt die Kenntnis der alten Volkspoeſie. 

Aber Krieg? Nein, den kann Perſien nicht führen. 
Er würde ſehr raſch beendet fein und Perſien alle ſeine 
Oelgebiete koſten. 


Saeed 


Holitiſche Nachrichten 
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9 Millionen Dezember⸗Fehlbetrag 
Bisheriger Geſamifehlbetrag 220,8 Millionen. 


Im Dezember vorigen Jahres machten die Einnah⸗ 
men des Staatsſchaßes 179,2 Millionen Zl. aus, die Aug 
gaben dagegen 188,4 Millionen Z1., jo daß das Defizit 
ür dieſen Zeitabſchnitt 9,2 Millionen Zl. beträgt. Seit 

ginn des Budgetjahres machten die Einnahmen 1459,4 
Millionen ZI. (ohne den prozentloſen Kredit in Höhe 
von 70 Millionen Zl. aus der Bank Polſti) aus; die 
Ausgaben in derſelben Zeit beliefen ſich auf 1.680 Millio- 
nen Zl., jo daß der Fehlbetrag im Laufe der erſten drei 
Vierteljahre des Budgetjahres 1992/33 den Betrag von 
220,0 Millionen ZI. ausmacht. 
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Die Selbſtverwaltungen unter 
Kontrolle 


Die Regierung hat bekanntlich ein neues Selbſtver⸗ 
waltungsgeſetz vorbereitet. Wie ſo manche andere Ge⸗ 
biete des öffentlichen Lebens, ſo ſoll auch die Selbſtver⸗ 
waltung in weit ſtärkerem Maße dem Einfluß und der 
Macht der Behörden unterſtellt werden, als es bisher der 
Fall war. Man weiſt mit Recht darauf hin, daß die Art 
von Ueberwachung und Kontrolle, wie fie in dem neuen 
Entwurf vorgeſehen iſt, den Gedanken der Selbſt⸗Ver⸗ 
waltung völlig aufhebt. 

Ein Geſetz, das die Selbſtverwaltungen ihrer Kompe⸗ 
tenzen beraubt und den Verwaltungsbehörden ein Ueber⸗ 
maß an Macht einräumt, kann unmöglich die Begeich⸗ 
nung „Selbſtverwaltungs“⸗Geſetz führen. 

Es iſt charakteriſtiſch für das geſamte Negierungs⸗ 
ſyſtem unſerer Tage, daß die Behörden darauf ausgehen, 
ſich übermäßige Machtbefugniſſe zu verſchaffen. Wogegen 
kein Einſpruch zu erheben wäre. wenn man die Gewähr 
hätte, daß nicht damit in gewiſſen Fällen Mißbrauch ge⸗ 
trieben würde. . 


Zwei Hymnen 
Unter dieſem Titel iſt im „Robotnik“ zu leſen: 


„Fürſt Albert Nadziwill wurde im Petersburger 
Pagenkorps erzogen. Dieſe Anſtalt gibt es jetzt ſchon 
nicht mehr, aber in der ganzen Welt leben zerſtreut die 
Zöglinge der Anſtalt, die alljährlich Zuſammenkünfte 
veranftalten, 

In dieſem Jahr fand die Zuſammenkunft mit alt 
3 Gaſtlichkett beim Fürſten Albrecht Radziwill 
n feinem Warſchauer Palais in der Ujazdower Allee 
ftatt. Bei der Eröffnungsfeier wurde die polniſche 
Hymne ſowie die alte Zarenhymne „Gott ſchütze den Za⸗ 
ten“ geſungen. In welcher Reihenfolge — konnte nicht 
feftgejtellt werden.“ 


Sonntag, den 5. Februar 1953, 
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Kommmniſt will nicht Sejmabgeord⸗ 
neter werden 

Im kommenden Monat erliſcht das Abgeordneten⸗ 
mandat von der Warſchauer kommuniſtiſchen Liſte, das 
ſ. Zt. dem Maurer Spiczak zuerkannt worden iſt. Spi⸗ 
czak hat ſich jedoch bisher im Sejm nicht jeden laſſen. Es 
wird dies der erſte Fall ſein, daß ein Abgeordnetenman⸗ 
dat erliſcht, weil ſich der Abgeordnete nicht gemeldet hat. 
An die Stelle Spiczaks wird der nächſte Kandidat der 
kommuniſtiſchen Lifte, der Eiſenbahner Chencinfſki, treten. 


Wieder abgelehnte Wahlproteſte 


Das Oberſte Gericht verwarf vier Proteſte des Ten⸗ 
trolew, der Nationalen Partei und der nationalen Min⸗ 
derheiten gegen die Sejmwahlen im Bezirk Wilna. 


Ein „Kriſengehalt“ für Gen. Maciszewſki 
140 000 Zloty jährlich! 

M. Wie eine der Regierung naheſtehende Agentur be⸗ 
richtet, beträgt das Jahresgehalt des Generals Maciszew⸗ 
ffi, der als Vertreter der Landeswirtſchaftsbank im Auf⸗ 
ſichts tat von „Schelbler und Großmann“ in Lodz ſitzt, 
nicht weniger als 140 000 Zl., ohne beſondere Zuſchläga, 


Ausland 


70. Tagung des Völkerbundrats 


In Genf iſt am 24. Januar der Völkerbundrat zu (eb 
ner 70. Tagung zuſammengetreten. Unter anderem wird 
er auch einige Klagen der deutſchen Minderheit in Polen 
und der polniſchen Minderheit in Deulſchland behandeln. 


Genfer Konferenz zur Herabſetzung 
der Arbeitszeit beendet 


Die internationale Konferenz zur Einführung der 
40Stundenwoche tt am 25. Januar nach Tdtägiger Ver 
handlung abgeſchloſſen worden. Die Konferenz 
einen vorbereitenden Charakter und hat ſich daher A 
die Annahme eines allgemeinen Berichtes beſchränkt, det 
zunächſt dem Verwaltungsrat des Internationalen Ar⸗ 
beitsamtes vorgelegt werden ſoll. 

Der abſchließende Bericht der Konferenz faßt die 
gegenſätzlichen Auffaſſungen zuſammen und gibt die ab⸗ 
lehnende Haltung der Arbeitergruppe und die zuſtim⸗ 
mende Haltung der Arbeitnehmer wieder. Der Bericht 
ſoll auch der Weltwirtſchaftskonferenz übermittelt werden 


Das Genfer Abrüſtungs⸗Gerede 


Das Präſibium der Abrüſtungskonferenz behandelte 
am 25. Januar den Bericht des Sonderausſchuſſes für dle 
chemiſchen und bakterlologiſchen Waffen, in dem das Ver⸗ 
bot der Vorbereitung des chemiſchen und bakteriologiſchen 
Krleges, die Kontrolle des Verbotes, die Feſtſtellung der 
Verwendung dieſer Waffen und die Sanktionsmaßnah⸗ 
men gegen die Verwendung der chemiſchen Waffen be⸗ 
handelt wird. Der Bericht kommt im weſentlichen zu der 
Schlußfolgerung, daß die praktiſche Durchführung eines 
Verbotes auf außerordentliche, fait unüberwindliche 
Schwierigkeiten ſtöäßt. Ein allgemeines Verbot habe da⸗ 
her nut einen begrenzten Wert. Im Bericht wird aber 
zugleich betont, daß die Vorbereitung von Schutzmaß nah⸗ 
men zur Verteidigung gegen den chemiſchen Krieg uner⸗ 
läßlich ſei. (Sehr menſchenfreundliche Erkenntnis! Red.) 

In den Verhandlungen machten die Vertreter Eng⸗ 
lands und Amerikas Bedenken geltend. Maſſigli er⸗ 
klärte, die franzöſiſche Regierung mache ihre Stellung⸗ 
nahme zum Verbot des chemiſchen Krieges von der Ne⸗ 
gelung der Sanktionsfrage abhängig. Die abſchließende 
Beratung des Berichtes wurde ſodann vertagt. 


a 


— 


Regierungswechſel in Dentic land 


„Die innerpolitſſche Lage in Deutſchland iſt weiterhin 
ungeklärt“, ſchrieben wir in unſerer letzten Ausgabe (Nr. 
5/1933). Die Berichtswoche hat neue Ereigniſſe gebracht, 
die eine Klärung zu bringen verſprechen. Die Regierung 
Schleicher iſt plötzlich zurückgetreten, da Hindenburg ihr 
die Vollmacht verweigerte, nochmals den Reichstag aufzu⸗ 
löſen, der ſich gegen die Regierung ausgeſprochen hätte. 
Das Kanzleramt ruht bereits in den Händen Adolf Hit⸗ 
lers, der endlich ſein Ziel erreicht hat. Ob zum Segen für 
Deutſchland, muß die Zukunft zeigen 

* * 


* 

Am 20. April 1889 in Braunau geboren, ging Adolf Hit⸗ 
ler nach Beſuch der erſten Klaſſen der Realſchule in Linz mit 
16 Jahren nach Wien, um ſeine Kenntniſſe in der Malerei 
zu vervollſtändigen. Fünf Jahre verbrachte Hitler dort 
auch als Bauarbeiter in bitterſter Not, mit hartnäckiger Aus⸗ 
dauer um das tägliche Brot kämpfend. Die materielle Not 
hielt ihn von feinem Vorhaben, die Univerſität zu beſuchen. 
ab. Sein hiſtoriſches und politiſches Wiſſen verdankt Hitler 
dem Selbſtſtudium. 

Im Jahre 1912 führte Hitler die Liebe zur Kunſt nach 
München. Auch hier befaßte ſich Hitler außer mit ſeiner be⸗ 
ruflichen Arbeit vorwiegend mit politiſchen Tagesereigniſſen. 
Bei Ausbruch des Krieges tritt Hitler, der öſterreichiſcher 
Staatsangehöriger war in den bayriſchen Heeresdienſt ein, 
in deſſen Reihen er vier Jahre an der Weſtfront militäriſche 
Dienſte leiſtete. Er wurde im Oktober 1916 verwundet und 
kam ins Lazarett, meldete ſich aber im März 1917 wieder zur 
Front. Gefährlicher ſchien ſeine Gasvergiftung im Oktober 
1917, die ihm vorübergehend das Augenlicht raubte. Der 
Beginn ſeiner eigentlichen politiſchen Laufbahn fällt in das 
Jahr 1923. wo er in München Gelegenheit hatte, mit füh⸗ 
tenden Staatsmännern in Verbindung zu treten. Nach ein⸗ 
dringlicher Betrachtung der politiſchen Lage beginnt Hitler 
ein eigenes Programm aufzuſtellen, das Deutſchland einer 
beſſeren Zukunft entgegenführen ſoll. Bald gelingt ihm die 
Organiſation einer eigenen Partei, ganz eutichland wird 
mit einem Netz von Ortsgruppen überzogen. Die Folge einer 
Kundgebung an feine Anhänger war, daß Hitler vor ein 
Gericht gezogen wird das ihn zu einer längeren Feſtungshaft 
verurteilt. Hier verfaßt er ſein berühmt gewordenes Buch: 
„Mein Kampf“. Mit doppelter Kraft ſetzt Hitler nach der 
. feinen Kampf fort, in wenigen Jahren wächſt 
eine Partei zu einer Bewegung nie geahnter Ausmaße Die 
Kandidatur Hitlers zum Reichspräſidenten im September 
1930 ſieht ihn mit feinen ſechs Millionen Anhängern in ſei⸗ 
nem Wirken weiter fortihreiten, bis ihn die Exreigniſſe der 
letzten zwei Jahre auf ſeinen heutigen Poſten brachten. 


Regierunaswechſel auch in Frankreich 


Die franzöſiſche Regierung iſt am 28. Januar früh 
6 Uhr franzöſiſcher Zeit mit 390 gegen 193 Stimmen in 
der Kammer geſtürzt worden. 

Dieſes Abſtimmungsergebnis wurde dadurch herbei⸗ 
geführt, daß die Sozialiſten ſich weigerten, bei dem Regie⸗ 
zungsantrag mit den Radikalen und Sozialtepublilanern 
zu gehen. Finanzielle Schwierigkeiten bilden den Sinter⸗ 
grund dieſer Regierungskriſe. 


Franzöſiſche Landwirte demonſtrieren 
Mehr als 50 Verletzte 


Die franzöſiſche Agrarpartei hat am 25. Januar abend 
eine große Proteſtkundgebung gegen die niedrigen Getrei⸗ 
depreiſe und gegen die Getreidepolitik der Regierung ab⸗ 
gehalten. Die Verſammlung, an der etwa 10 000 Land⸗ 
wirte teilnahmen, verlief ſehr ſtürmiſch, aber ohne Zwi⸗ 
ſchenfall. Nach Schluß der Verſammlung wollte ein Teil 
der Beſucher in geſchloſſenem Zuge nach der Kammer zie⸗ 
hen, um dort gegen die Regierung zu manifeſtieren. In 
der Nähe des Triumphbogens kam es zu mehreren Zu⸗ 
ſammenſtößen mit der Polizei, die den Zug auflöſen woll⸗ 
te. Mehrere Polizeibeamte und etwa 50 Demonſtranten 
wurden verletzt. Die Polizei nahm drei Verhaftungen 
vor und ſtellte die Ruhe wieder her. 


Ver Volts freun 
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Aufſtand in Sibirien 


Berliner und Pariſer Blätter melden den Ausbruch 
eines ernſten bewaffneten Auſſtandes gegen die Sſowiets 
in Sibirien. Die Auſſtändiſchen find 40 000 Mann ſtark 
und haben bereits drei Kreiſe im Bezirk Nowoſſibirſt (No⸗ 
wonikolajewſt) feſt in der Hand. Es hat ſich eine Schlacht 
entwickelt, die bereits 10 Tage dauert. Aus Moskau iſt die 
Armee des Generals Blücher, die 20 000 Mann ſtark ift, 
nach Sibirien unterwegs. Ueber Nikolajewſk wurde der 
Belagerungszuſtand verhängt. 


Das Uunterſtaatsſekretariat für Min⸗ 
derheiten in NMumänien wieder errichtet 
Der Anterſtaatsſekretär — nicht Minderheitsangehöriger! 


Das AUnterſtaatsſetretariat für Minderheiten wurde 
wieder eröffnet. Zum Anterſtaatsſekretär wurde Profeſ⸗ 
ſor Michael Serban ernannt. 

„Die Wiedererrichtung des Unterſtaatsſekretariats für 
die Minderheiten bei Erſtehen der neuen Regierung Vaida⸗ 
Voevod hat innerhalb der Kreiſe aller Minderheiten Ru⸗ 
mäniens, doch auch über die Grenzen des Staates hinaus, 
ſtärkſte Beachtung gefunden. Die Vertreter der Minder⸗ 
heiten Rumäniens wieſen bei Auflöſung 77 Amtes un⸗ 
ter der letzten Regierung Maniu — die Auflöſung erfolgte 
gegen den Willen des Königs — darauf hin, daß die Be⸗ 
gründung der Auflaſſung des Amtes mit notwendigen 
Sparmaßnahmen, in keiner Weiſe als ernſthaft angeſehen 
werden könnte. Die Wiedererrichtung des Anterſtaats⸗ 
ſekretariats beſtätigt die Auffaſſung der Minderheiten⸗ 
Vertreter, daß der Hinweis auf notwendige Sparmaßnah⸗ 
men, damals nur ein Vorwand zur Auflöſung des Amtes 
geweſen iſt. Das Wiedererſtehen des Minderheiten⸗Amtes 
wird von den Angehörigen der Minderheiten Rumäniens, 
einerſeits, begrüßt. Andererſeits, beſteht eine Slimmung 
der Enttäuſchung, denn als Unterſtaatsſekretär für Min⸗ 
ee les iſt ein Nichtminderheitsangehöriger ernannt 
worden. 
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Bitte, ve 


vgeſſen Gie 


nicht 


mich, den „Volksfreund“, freundlichſt weiter zu 


empfehlen. Ueberall, zu Hauſe, unterwegs und 
auch in den Arbeitspauſen bin ich ja der an⸗ 
genehme Erzähler und Zeitverkürzer. Ich diene 
und nütze allen Volksgenoſſen, denn ich bringe ja 
jedem das Seine. Sagen Sie es bitte Ihren 
Freunden und Bekannten, wie flink und billig ich 
das Neueſte in jedes Haus trage. 

-Der Volksfreund“ 
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Sonntag, den 5. Februar 1933. 
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Lettland gegen das Minderheiten: 
ſchu weſen 

Den Mittelſchulen der Minderheiten will man, wie 
aus einer Ankündigung des Bildungsminiſters hervor⸗ 
geht, die ſtaatlichen Zuſchüſſe entziehen. Die allgemeine 
Unterrichtsſprache für Schulen aller Gruppen habe die let⸗ 
tiſche Sprache zu ſein. Es ſtehe den Minderheiten frei, 
ihre Kinder in Privatſchulen zu ſchicken, die ſie aus eige⸗ 
nen Mitteln unterhalten müßten. Man ſpricht auch von 
noch weitergehenden Plänen, die ſich gegen die geſamte 
Schulautonomie der Minderheiten richten. Für die Durch⸗ 
führung dieſer Pläne, die einen ſcharfen Eingriff in die 
verfaſſungsmäßigen Rechte der Minderheiten bedeuten, 
will man ſich, unter Umgehung des Parlaments, auf den 
Notſtandsparagraphen ſtützen. 


— Der „Notſtand“ iſt zurzeit modern. Er bietet eine 
wundervolle Handhabe für jede Vergewaltigung. 


Japaus Austritt aus dem Völkerbund 
unvermeidlich 
Die Auffaſſung des japaniſchen Kabinetts 


Engliſchen Meldungen zufolge verlautet an maßgeben⸗ 
der Stelle in Tokio, das japaniſche Kabinett ſei zu der 
Auffaſſung gekommen, daß der Austritt Japaus aus dem 
Völkerbund unvermeidlich jet, 


Verſchwörung in Indien aufgedeckt 
Waffen, Bomben und Munitton beſchlagnahmt. 


In Indien iſt eine Verſchwörung aufgedeckt worden, 

die ſich auf alle Provinzen Nordindiens und auf Madras 

erſtreckt. Sine große Menge von belaſtenden Schriftſtücken 

iſt beſchlagnahmt worden. Bei Hausſuchungen wurden 

auch Waffen aller Art, große Mengen Munition und 
Bomben gefunden. 


Keumanns Heugſt 
Eine Geſchichte aus Urgroßvaters Zeit. 
Erzählt von Hermann Textor. 

Es war im Januar des Jahres 1802, da mußten die 
Koloniſten von Groß⸗Neudorf ihre vom Staroſten Kreis 
lowſti auf Moosburg ausgeſtellte Anſiedlungsurkunde bei 
der preußiſchen Behörde erneuern laſſen. Die beſchwer⸗ 
liche Fahrt mußte angetreten werden, trotz der grimmig en 
Kälte, trotz des tiefen Schnees. 

„Muß es jetzt ſein, jetzt, da die Wölfe um unſere 
Stallungen heulen und die Vögel vom Froſt tot zur Erde 
fallen?“ fragten die Bauern beforgt und hauchten in die 
erſtarrten Fäuſte. s 

„Ja, es muß jetzt ſein,“ erklärte mit Beſtimmtheit der 
Schulze Vitz, „es muß jetzt ſein, damit wir im Frühling 
wieder pflügen und ſäen dürfen.“ 

Er ſah ſich mit ſeinen klugen Augen im Kreiſe der 
verſammelten Dorfſchaft um. Niemand widerſprach ihm. 

Und ſie fuhren. Fünf Meilen bis Leslau, auf knir⸗ 
ſchendem Schnee, bei krachendem Froſt. Wald, Wald, jo 
weit die Roſſe trabten und die Schlitten knarrten. Schnee⸗ 
beladen neigten die Tannen dumpf und ergeben ihre 
Zweige zur Erde, flehend ſtreckten die nackten Birken ihre 
vereiſten Aeſte gen Himmel. Harter Winter, funkelnder 
Froſt. Den Bauern, die ihre Beine in Häckſelſäcke geſteckt 
und ſich in Pelze eingemummt hatten, hingen Eiszapfen 
vom Schnurrbart herab, ihre Pferde, ob Rappen oder 
Füchſe, waren im Raubreif wie Schimmel anzuſehen. 

Allen voran fuhr Neumann mit ſeinem gewaltigen 
Hengſt, der zuſammen mit einer flinken Stute den Schlit⸗ 
ten wie ein Spielzeug hinter ſich herzog. 

Leslau. Dienſträume. In den Oefen kniſterte krok⸗ 
kenes Birkenholz. Die Bauern wärmten ihre Finger auf 
und hörten zu, was ihnen der Schreiber aus der alten 
Anſiedlungsurkunde vorlas. von ihren Rechten und Pflich⸗ 
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Aenderungen in der amerikaniſchen 
Verfaſſu ng 
Keine „Lahmen Entenſitzungen“ mehr 
Ju den Vereinigten Staaten iſt nunmehr eine eins 
ſchneidende Verfaſſungsänderung erfolgt, die far das polie 
tiſche Leben eine große Bedeutung hat Der Staal Mife 
ſouri hat als 36. Staat von den 48 Staaten den „20. Ver⸗ 


faſſungszuſatzartikel“ angenommen, wodurch die erforder⸗ 
liche Dreiviertelmehrheit ſichergeſtellt iſt. Dieſer Zuſatz, 


der bereits vom Kongreß angenommen iſt, ſchaltet die 
jog. „Lahmen Entenſißungen“ des amerikaniſchen Kon⸗ 
greſſes im Dezember und März nach der Präſidentenwahl 
aus, (Unter „Lahmen Entenſitzenngen“ verſteht man in 
Amerika die Sitzungen des alten Kongreſſes, nachdem der 
neue bereits gewählt iſt.) R 

Der neue Verfaſſungszuſatz ſieht vor, daß der Kon⸗ 
greß jeweils am 3. Januar zuſammentritt und daß der 
neugewählte Präſident nicht wie bisher im März. ſondern 
bereits am 20. Januar jein Amt antritt. Ferner wird 
beſtimmt, daß falls ein neugewählter Präſident vor ſeinem 
Amtsantritt ſtirbt, der gleichfalls neugewählte Vizepräſt⸗ 
dent die Befugniſſe des Bräfdenten ausübt, bis der Kon⸗ 
greß einen neuen Präſidenten gewählt hat. Da die Vers 
jaſſungsänderung erſt am 15. Oktober 1933 in Kraft tritt, 
bleibt es bei dem Amtsantrit Rooſevelts bei den alten 
Beſtimmungen. 


Der amerikaniſche Dollar behält ſeinen 
Wert 

In Bundesſenat fand am 24. Ian, eine heftige In⸗ 
flationsdebatte ſtatt. Senator Wheeter hatte die Ein⸗ 
führung einer Silberwährung neben der Goldwährung 
beantragt. Der Antrag wurde mit 16 gegen eine Stimme 
abgelehnt, desgleichen ein Antrag auf eine Wertvermin⸗ 
derung des Golddollar. Senator Glaß, der Schützer des 
Reſervebankſyſtems und wahrſcheinlich Finanzſekretär im 
Rooſevelt⸗Kabinett, warnte vor der Unterminierung der 
amerikaniſchen Wirtſchafts⸗ und Kreditſtruktur durch In⸗ 


ten. Rodung, Urbarmachung, Land, Schafe, Erntearbeit 
auf dem Gut, ein Faß Bier ... Sie verſtanden den Zus 
ſammenhang nicht t. Aber ihr Schulze Vitz war hell⸗ 
hörig und Ing: Ihm entging kein Wort von dem, was 
vorgeleſen wurde. Er vergaß dabei ſein lahmes Bein, 
ſeine verklammten Finger und ſaß gleichſam auf dem 
Sprunge, um einzugreifen, falls der Schreiber irgend etwas 
verkehrt machen ſollte. Aber es war alles in Ordnung. 
Nun kamen die Unterſchriften. Der Schulze Bit las ſich 
in Ruhe noch einmal das ganze Schriftſtück durch, dann 
nahm er faſt mit Eleganz den Gänſekiel und ſetzte mii ſchö⸗ 
ner Schrift ſeinen Namen neben die Unterſchrift des Ver⸗ 
treters der Regierung Voye. Dann kamen die andern 
Bauern, die aber zum großen Teil wegen der verklammten 
Finger nur mit Mühe drei Kreuze anitatt- ihres Namens 
hinſetzten. Der Renovationsakt war fertig, die Verhand⸗ 
lung geſchloſſen. Sie konnten jetzt wieder nach Hauſe fah⸗ 
ren und im Frühling ſäen und im Sommer ernten, 

Aber wie? Sofort fahren? Nein, zuerſt noch einen 
Schnaps, einen „Rachenputzer“ wie fie ſagten, trinten und 
ein Stück Schwarzbrot kauen. das jeder von Hauſe mitge⸗ 
nommen hatte, und dann, dann konnte es in Gottes Na⸗ 
men wieder heimwärts gehen. Aber ſie tranken noch immer 
einen und merkten gar nicht, daß Nachbar Mund, der ſich 
vorher auch einen angetrunken hatte und jetzt draußen 
auf die Pferde auſpaßle, mit einer Horde von Stadtlüm⸗ 


meln Händel bekommen hatte, wobei er ſich mit einer 
Schlittenrunge heldenhaft gegen die Angreifer wehrte. 


Und als die Dorfgenoſſen aus der Schenke herausſtürzlen 
und ihm zu Hilfe eilen wollten, ſchlug er blindlings auch 
auf ſie ein. 

„Aber Willem, Nachbar, du ſchlägſt mich ja,“ ſchrie 
Weber entſetzt. 

„Iſt jo alles gleich, ob den, oder den...“ 

Die Städter aber hatten ſich zurückgezogen und woll⸗ 
ten ſich totlachen über die fatale Verwechſlung, 

Heimfahrt. Die Raben ſitzen auf den vereiſten Vaum⸗ 


0 Der Volts freund. 


flationsmaßnahmen. Die republitaniſchen Sprecher, dar⸗ 
unter der konſervative Senator Need, kritiſierten die In⸗ 
lationspläne als Klaſſengeſetzgebung und als Verſuch, der 
ondwirtſchaft auf Koſten der Angeſtellten und Arbeſter⸗ 
ſchaft zu helſen. 


Neger verſchwören ſich gegen Weiße 


In Portugieſiſch⸗Angola iſt man einer Negerver⸗ 
ſchwörung gegen die weiße Bevölkerung auf die Spur ge⸗ 
kommen. 


0855850969892898685 
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Die Senatsſitzung vom 25. Januar 
nahm einige Aenderungen in der Geſchäftsordnung des 
Senats vor. Es wurde ein beſonderer Ausſchuß gebildet, 
deſſen Aufgabe es ſein wird, die im Senat behandelten 


Geſetze auf ihre formelle Seite hin zu prüfen. Zur An⸗ 


nahme kamen einige Geſetzentwürfe, die die letzte Sejm- 
ſitzung beſchäftigt hatten, jo der Entwurf über öffentliche 
Sammlungen, über den Schutz öffentlicher Muſeen und 
über die Abſchaffung der Körperſtrafen. 


Zuverſicht des Finauzminiſters 

In der Sitzung des Haushaltsausſchuſſes des Sejms 
vom 27. J. machte Finanzminiſter Zawadzki längere Aus: 
führungen, in denen er u. a. ſagte: Meine Anſichten 
über die allgemeine Haushaltslage habe ich während mei⸗ 
nes November⸗Expoſés ausführlich dargelegt. Ich wüßte 
nicht, worin ich heute von dem damals Geſagten adwei- 
chen könnte. Die Kritiken, die ſich gegen meine Politik 
richten, laſſen ſich in zwei Hauptpunkten zuſammenfaſſen. 
und zwar ſagt man einerſeits, daß die Ausgaben zu hoch 
und andererjeits, daß die Einnahmen ebenfalls zu doch 
veranſchlagt ſeien. Meine Herren, ich täuſche mich nicht 
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über den Ernſt der Lage. Die Situation iſt in dieſem 
Jahre ſchwierig, genau ſo wie vor zwei Jahren. 
Wir haben uns damals Rat gegeben und werden 
uns auch weiterhin Rat geben. f 
(Wir beneiden den Herrn Miniſter um ſeinen blühenden 
Optimismus; leider hat die Bevölkerung keine Veran⸗ 
laſſung, ihn zu teilen. Red) ... Ich wiederhole daß ich 
mir vollkommen über die ernſte Lage im Klaren bin. 
Ich weiß, daß das Jahr 1932 im Vergleich zum vorher⸗ 
gehenden bedeutend ſchlechter war, ähnlich wie das Jahr 
1931 ſchlimmer war als das Jahr 1930. (Das hat ſich 
allmählich auch bis in die entjernteften Gegenden herum⸗ 
geſprochen. Red.) Immerhin läßt die Entwicklung der 
Dinge die Vermutung zu, daß eine weitere Verſchlechterung 
nicht eintteten wird, weil nämlich im Augenblick keine 
Verſchlimmerung der allgemeinen Lage feſtzuſtellen 
iſt (22). Man kann ſogar 
eine gewiſſe Beſſerung 
erkennen. h 
Und nochmals kam der Miniſter zu feinem grenzen⸗ 
loſen Optimismus zurück: „Ich ſehe keine objeltiven Tat⸗ 
ſachen, die die Behauptung von der Verſchlimmerung der 
wirtſchaftlichen Lage beweiſen. Ich ſehe im Gegenteil 
ſolche Tatſachen, die mich vermuten laſſen, daß die Sitna⸗ 
tion einer Beſſerung entgegengeht.“ i 
Zur Frage der Stenerrüdftände betonte der Miniſter, 
daß es gelungen ſei, die Summe von 5 Millionen durch 
Erleichterungen in der Abzahlungsweiſe zu liquidieren. 
Man könne nunmehr ſagen, daß die Rückſtände eine ab⸗ 
ſteigende Tendenz zeigten. Was die laufenden Steuern 
angeht, ſo wird der Grundſatz ſtreng beachtet werden, wo⸗ 
nach ſoſche Steuern regelmäßig eingezahlt werden müſ⸗ 
ſen. (Leider wurde bei dieſer Gelegenheit keine Möglich⸗ 
keit gewieſen, auf welche Weiſe die verarmten Steuerzah⸗ 
ler auch fernerhin den harten Anforderungen der Steuer⸗ 
ſchraube genügen ſollen. Das Problem heißt weiterhin: 
woher nehmen? Red.) 


kronen und ſpähen nach Nahrung. Der Schnee ſchimmert 
rötlich in der untergehenden Sonne. Eine unendliche 
Melancholie liegt in der abendlichen Winterlandſchaft. 
Aber die Bauern find fröhlich, ihre erhitzten Köpfe glühen 
trotz des Froſtes, fie rufen ſich von einem Schlitten zum an⸗ 
dern Neckworte zu. Die Pferde traben hurtig, aber das 
genügt nicht, vorwärts im Galopp! Wettfahrt, bei der 
natürlich Neumann mit ſeinem Hengſt Sieger bleibt. 
Die Sonne iſt untergegangen. Der Mond ſteht über 
den Kiefernkronen. Er ſteigt höher und höher. Die 
Bauern werden wieder ſtumm. Der Nauſch vergeht ſchnell 
in der Kälte. Die Nacht ſtimmt ſie ernſt und nachdenklich. 
Sonderbare, lang ne Töne hallen durch die eiſige 
Luft. Sit es ein Uhu, find es Füchſe? ... oder.. Wölfe? 
Bloß nicht verruſen! Die Pferde ſpitzen die Ohren und 


fauchen mpf aus ihren Nüſtern. Eine Geſpenſter⸗ 
5 die wilde Jagd.. Voran Neumann mit ſeinem 
Hengſt. 


Noch zwei Meilen, eine Stunde bis nach Haufe, Eine 
Waldwieſe. 

„Leute, Nachbarn!“ ruft Weber, der im letzten Schlit⸗ 
ten fährt, „ſchaut, dort auf dem Schnee, ſeht Ihr die grauen 


Bieſter? Sie laufen neben uns her. 
2 die Wölfe!“ ſchreien die entsetzten Bauern. 
. Die ferde ziehen ruckartig an. Im Galopp geht es 


weiter. 
„Ruhe!“ gebietet Vitz. „Jetzt aufgepaßt, jeder mache 
eine Runge locker!“ Selbſt aber zog er eine Büchſe aus 
dem Stroh heraus und prüfte ſie. 

. mich nicht zurück, Leute!“ rief hinten Weber, 
ber mit ſeinem Pferdchen nicht nachkommen konnte. 

Bit gebietet dem Vorderen langſamer zu fahren, ſelbſt 
aber reiht er ſich mit ſeinem Schlitten als Letzter ein. Die 
Wölfe nähern ſich bedenklich. Er zählt: 

„Ein, zwei, drei... vier... jehs... immer mehr, 


andern ſtieben für einen Augenblick auseinander, dann 
aber fallen fie über den toten her und zerreißen ihn im 
Augenblick. Die Schlitten ſauſen weiter. Vitz lädt ſeine 
Büchſe aufs neue, ſo ſchnell er kann Schon iſt das Rudel 


wieder dicht bei den Pferden. Fletſ ähne, phos⸗ 
phoreſzierende Augen. Vitz ſchießt. Weiter. Nein, es 
geht nicht weiter. 

„Das Ganze dalt!“ i 

Die Bauern ſtellen ſich mit den Rungen vor den 
Pferden auf. Die Sache wird immer gefährlicher. Nicht 
einmal im Schritt können ſie weiter. Was nun? Ein 
Pferd muß geopfert werden. Wer gibt ſeins her? Nie⸗ 


mand meldet ſich. Da ſagt Neumann: 

„Bezahlt mir für meinen Hengſt 50 Taler, und ich 
opfere ihn.“ 

Alle ſtaunen. 

„Was, Neumann, der ſeine Pferde mehr liebt als ſeine 
Frau, will den Hengſt opfern?“ 

Fragt nicht, ſondern gebt das Geld her,“ ſagt Vitz 
mmelt es ein. 5 
ie Pferde ziltern am ganzen Leibe, die Wölfe ſitzen 

abſeits im Schnee und warten. f 

Neumann ſpannt ſeinen Hengſt aus und bindet ihn 
an eine Kiefer. Das Tier ſchaut ihn mit ſeinen klugen 
Augen bittend, flehend an, als wollte es ſagen: 

5 „Warum? Warum? Habe ich dir nicht treu ge⸗ 
ient?“ 

Neumann klopft ihm den Schwanenhals und lehnt 
ſeinen Kopf an ihn, zum Abſchied. Zum Abſchied? 

„Halte dich wacker, treues Tier, verkaufe dein Leben 
möglichſt teuer!“ 

In ſchneller Fahrt geht es heimwärts. Da iſt das 
Dorf. Sie fahren ein. Sie werfen ſcheue Blicke zurück. 
Da kommt ein Ungetüm angeraſt, daß die Straße ang 
Ein markteſchütterndes Wiehern. Neumanns Hengſt! 


und 


Eine Wunde am Hals, aber an den Hinterhufen ange 
frorenes Blut und Gehirn der Wölfe. 
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Lodz Sonntag, den 5, 


Februar 1933 


Aufblühen der Seidenraupenzucht 


In den letzten Jahren wurden in Polen wiederholt 
Perſuche zur Seidenraupenzüchtung gemacht. Wir haben 
bereits vor Jahresfriſt im „Volksfreund“ darüber ſchtet. 
Auch hat auf der 8. Tagung des Deutſchen Volksverbandes 
Herr Glaß aus Andrzejow bei Lodz einen Vortrag über 
dieſen neuen Erwerbszweig gehalten, 

Zur Seiden taupenzucht gehören vor allen Dingen 
Maulbeerhecken, von deren Laub die Seiden raupe ſich er⸗ 
nährt. Bei der Seiden raupenzucht kommen zwel Geſichts⸗ 

unkte in Betracht: Erzielung vieler Seide und geſunde 
Nachkommenſchaft. Schutz vor Näſſe, Erhaltung möglichſt 
gleicher Temperatur, ſorgfältige Beſeitigung der erkrank⸗ 
ten Raupen, Darreichung trockener, geſunder Blätter, gu⸗ 
tes Durchlüften und Reinhaltung, ſowie Verhütung einer 
Ueberfüllung der Räume ſind weſentliche Bedingungen. 
Die Raupeneier, die von der Zentrale des Seidenbaues 
rammweiſe bezogen werden, muß man acht Tage lang auf 
Papp kartons in ein entſprechend kemperiertes Zimmer zum 


Seiden raupe mit Kokons. 


Ausbrüten hinlegen. Die Eier werden ſofort mit jungen, 
friſchen Maulbeerblättern bedeckt, ſobald ſich die erſten 
Raupen zeigen. Jetzt erfolgt das Abheben der ausgekro⸗ 
chenen Raupen und das Verteilen auf eigens dazu einge⸗ 
richteten Eierhorden — eine Arbeit, die käglich von früh⸗ 
morgens bis mittags nach Bedarf zu erfolgen hat. Die 
Maulbeerblätter mit den ausgekrochenen Raupen werden 
dann in ein weniger erhitztes Zimmer gebracht. nach 
dem Ausſchlüpfen muß man die einzelnen Arten N en 
halten. Viermal täglich ſoll friſches, vor allem immer 
trockenes Laub vorgelegt werden, den jungen Räupchen 
zartes, den entwickelteren ſtärkeres. Naſſes Laub erzeugt 
Krankheiten und muß unter allen Umſtänden vor der Füt⸗ 
terung getrocknet werden, (Aufhängen an Seilen, wie 
Wäſche!) Dann verfallen die Raupen in einen Schlaf, 
worauf das Einſpinnen erfolgt. Das fertige Geſpinſt um 
die Seidenraupenpuppe nennt man den Kokon. Der Zeit⸗ 
punkt der Spinnreife iſt ein Monat nach dem Ausſchlüpfen 
des Naupeneies. Zu dieſem Zeitpunkt läßt die Freßbegier 
nach und hört ſchließlich ganz auf. Der früher ſtraffe, 
marmorweiße Körper iſt durchſichtig und glaſig, die Farbe 
gelblich und die Haut runzlig geworden. In dieſem Zu⸗ 
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ſtande ſucht die Raupe einen paſſenden Platz zur Anferti⸗ 
gung ihres Kokons. Der Seidenbauer gibt ihr nun eine 
ſogenannte „Spinnhütte“, angefertigt aus Holz, Stroh, 
Faltpapier oder Neiſig. Da ſieht man nun oft nahe bei- 
einander noch . ſpinnreife Raupen und fertige 
Kokons. Das Einſpinnen hört nach zwei bis drei Tagen 
auf. Immer mehr ſpinnt fie fi ein, bis man nichts mehr 
von iht ſieht als nur den Kokon. In dieſem verweilt ſie 
dreizehn Tage. Damit die Raupe nicht auskriechen und 
aus der Pi ein Schmetterling werden könnte, wird der 
Kokon vom Spinnrabmen losgeriſſen. Die um den Koton 
befindliche Flockſeide wird mit den Fingern entfernt. 
Dann werden die Kokons abgetötet. möglichft durch heiße 
Luft (Backofen), damit die Puppe auch wirklich tot ijt, und 
hierauf an die Seidenfabtik verſchickt, wo fie weiter zu 
Seide verarbeitet werden. = . 

Nach Möglichteit ſollen nut erſtklaſſige Kokons gezüch⸗ 
tet werden. Selbſtverſtändlich entſtehen während der Be⸗ 
handlung auch minderwertige, „Ausſchuß“ genannt. Es 
laſſen ſich im Jahre ein bis zwei, in ſüdficheren Gegenden 
bis drei Zuchten ermöglichen. 5 
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Landwirtſchaftliches 


Künſtliche Ferkelzucht. 

Bisweilen trägt eine Erſtlingsſau beſonders ſtarke 
Ferlel. Wie leicht platzt da beim Werfen ein Blutgefäß 
und das Muttertier verendet. Kann man nun die Neuge⸗ 
borenen künſtlich aufziehen? — Es wird leichter gelingen, 
wenn man die Erfahrungen anderer kennt und beachtet: 

Die erſten ſechs Tage gibt es Vollmilch mit Kinder⸗ 
mehl. Letzteres wird in kochendem Waſſer aufgelöſt und 
mit der gekochten Milch zuſammengegoſſen. Dazu kommen 
je Liter Flüſſigkeit 1 Eßlöffel Zucker und ein wenig Salz. 
Dieſe Miſchung gibt es trinkwarm aus der Flaſche 4 mal 
am Tage und 1 mal nachts. Mit einem reichlichen Li⸗ 
ter fängt es an. ; 

Vom 7. Tage an wird Hafermehl gekocht. durch ein 
Sieb geſchlagen und mit den übrigen Beitandteilen (außer 
Kindermehl] vermengt. Man gibt die Miſchung 5 mal am 
Tage. 

Nach 3 Wochen müſſen die Kleinen ihr Futter ſelbſt 
aufnehmen, auch kann das Hafermebl durch Nos dengach⸗ 
mehl erſetzt werden und ebenſo ½ der Vollen “ durch War 
getmilch. y 
Snrzfalt bleiben künfllich aufgezo⸗ 
pe ne Ferkel in der Entwicklung etwas zurück, die Ver⸗ 
uſte betragen 15—25 Proz. Man achte beſonders darauf, 
daß man widerſtandsfähiges Zuchtmaterial hat, die Ferkel 
ſelbſt geſund ſind, daß ſtets eine größere Zahl beſſammen 


Trotz aller 


iſt und daß fie gewiſſenhaft beſorgt werden. Dann wird 
auch der Erfolg nicht ausbleiben. 

Im Großviehſtall ſollte immer 5 lr 
von 10—12 Gerad Wärme herrſchen. Tiere, die kalten 


Ställen untergebracht ſind, werden erheblich mehr Fulter 
verbrauchen als in richtig temperierten Stallungen. Auch 
das Trinkwaſſer iſt angewärmt zu reichen. 

* 


2 Der Landwirt! . 


Rohe Zuckerrüben verlieren bei längerem Lagern 
an Gehalt, und zwar um ſo mehr, je wärmer ſie eingemie⸗ 
tet find. Man hat beobachtet, daß Rüben mit 18 Proz. 
Zuckergehalt binnen 8 Wochen bei 0 Grad 1,2 Proz verlo⸗ 
ten, bei 5 Grad ſchon 4,7 Prog. und bei 10 Grad Wärme 
jogar 8,5 Proz. — Es kommt alſo viel auf kühle Lager 
rung an, 


„Fliegen“ als Gemüſeſchädlinge. 
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Schädlinge aus der Gattung der Fliegen gibt es dei 
vielen Semilsaste. Erwähnt fei nur der Kohl, die Möhre, 
die Zwiebel, der Spargel und der Seller te. Unſer Bild 


zeigt unter a) Fraßgänge der Selleriemade, unter b) die 
Fug der tere liege, unter e) deren Larve und bei d) 
das fertige Inſekt. Er. 

Die Selleriefliege tritt 2—Smal in einem Sommer auf. 
Die Larven durchbohren die Knollen nach allen Seiten Hin 
und verurſachen natürlich ein [ben der Blätter. So⸗ 
bald man das merkt, müſſen alle befallenen Pflanzen her⸗ 
ausgezogen und verbrannt werden. Sollte ein Stück Land 
ſich als beſonders se verſeucht zeigen, jo muß eben eine 
Zeitlang mit der eriekultut ausgeſetzt werden. 

Ebenfalls an Selleriepflanzen geht die Möhren⸗ 
fliege. Man empfiehlt hier öfteres Tiefpflügen, Be⸗ 
ſtreuen der Beete mit Sand, Kalk oder Aſche und Beſpritzen 
mit Petroleumſeifenbrühe nach der Ausjaat, dem Auflau⸗ 
fen und nach dem Verziehen. 


Müſſen Pferde ſtets beschlagen ſein? 

Wenn Pferde nur den vierten Teil des Arbeitsjah⸗ 
tes auf die Straße kommen, dann kann man den Beſchlag 
ganz oder teilweiſe einſparen. Da die Hinterhufe flach auf⸗ 
geſetzt werden und nicht jo oft anſtoßen als die vorderen, 
ſo können hinten die Eiſen am eheſten fehlen. 

Dann kommt es auf das Tier ſelbſt an. Manche 
Pferde paſſen nicht ſo auf und ſtoßen öfters mal an oder 
ſie ſetzen den Huf ſchief en den Boden, wobei ſich das Horn 
natürlich ſchneller abnutzt als ſonſt. 
lere Hufe feſter als helle. 


Bei den leichten Aderarbeilen im Frühjahr und Som⸗ 
mer geht es ganz gut ohne Beſchlag, aber im Herbſt zur 
Kattofelabfußrzelt würden ungeſchützte Hufe wohl zu 
ſchnell abgenutzt werden. 

Unbeſchlagene Pferde müſſen viel ſorgſamer beoba 


Auch ſind dunk⸗ 


tet werden, ob etwa Riſſe entſtanden oder auf naſſen Wei⸗ 


den die Hufe zu lang geworden ſind. 


Melken und Tränken der Kuh nach dem Abkalben. 

Einige beachtenswerte Fragen, welche bei gelegentli⸗ 
her Beſichtigung ſteiriſcher Zucheſtalle Erwähnung fanden: 

1. Soll man nach dem Abkalben kalles oder warmes 


Waſſer geben? 


95 l man ſoviel Walfer faufen laſſen wie die Tiere 
wollen? 

J. Schadet kaltes Waſſer nicht? 

4. Iſt es beſſer, eine Kuh gleich nach dem Ablalben zu 
mellen oder erſt nach dem Abgehen der Nachgeburt? 

Als Antwort hierauf kann für Nr. 1 geſagt werden 
daß, wenn eine Kuh infolge einer ſchweren Geburt g 
verſchwitzt it oder das Trinkwaller im Winter eiſig kalt iſt, 
etwas überſchlagenes Wafjer, welches bei weitem nicht 
warm zit jein braucht, ſondern nur etwas abgeſtanden, ſehr 
ratfam wäre. Wenn aber die Kühe immer dasſelbe kalte 
Waſſer faufen, kann man bald wieder kaltes Waller reis 
chen, damit die Tiere nicht verweichlicht werden. 

Nach dem Abkalben ift es beſſer, die Kühe nicht bis 
ur eee e zu laſſen, alſo nicht zu viel. 

is zum Abgehen der Nachgeburt mit dem erſten Melken 

gu warten geht nicht an, da dies doch bekanntlich oft ſehr 
ange dauert und man die ralf nicht den ganzen Tag un⸗ 
gemolken laſſen darf. Am ratſamſten iſt es immer, ſobald 
die Unterbringung des Kalbes und das Tränken der Kuh 
erfolgt iſt, was rund eine kleine halbe Stunde in Anſpruch 
nimmt, die Kuh auszumelken. 


Obſt⸗ und Gemüſevay, 
Blumenzucht 


Obstbäume im Grasland. 

Es iſt nicht genügend bekannt, daß die Grasnarbe den 
Obstbäumen ſchädlich iſt. Beſonders dem Apfelbaum iſt fie 
nachteilig. In Gegenden mit ausgedehntem feldmäßigem 
Obſtbau, hat ſich längſt die Gepflogenheit herausgebildet, 
Wieſen und Weiden auf denen Obſtbäume ſtehen, alle 3 
oder 4 Jahre umzupflügen und mit Halm⸗ oder Haafrüch⸗ 
ten zu beſtellen. Beſonders letztere find dem Gedeihen der 
Obſtbäume ſehr günſtig, weil durch die häufige Bearbei⸗ 
tung der Boden reichlich gelüftet und ihm viel Feuchtigkeit 
erhaften wird. 

Die Nachteile der Grasnarbe wirken 11 verſchiede⸗ 
nen Richtungen aus. In erſter Linie iſt es der Maſſerent⸗ 
Nr Der Obſtbaum verbraucht alljährlich 110—129 cm 

ſederſchlag. Das will heißen: fein Verbrauch ſtellt eine 
Waſſerfäule von 110—120 em Höhe im Umkteis feiner 
Kronenausdehnung dar. In Polen haben aber nur ganz 
wenig Gebiete derart hohen Niederſchlag. Die meiſten 
Gebiete Polens weiſen nur Niederſchlagsmengen von etwa 
65 em Höhe auf, ſo daß alſo an ſich ſchon der Durchſchnitts⸗ 
niederſchlag dem rf der Bäume nicht genügt. Einzeln 
ſtehende Bäume helfen ſich dadurch, daß fie den Nieder 
fene der nächſten Nachbarſchaft mitgenießen, aber geſchlof⸗ 
ene Obſtbaumbeſtände können das ficht. 
* 
Dieſe an ſich ſchon ſchwierige Lage wird durch die 
Grasnarbe bedeutend verſchärft. Ihr Jahresbedarf an 
Weiler entſpricht einer Niederſchlagshöhe von 55—60 em: 
Wer einmal nachgegraben hat, wird gefunden haben, daß, 
wenn der Boden nicht über ein großes eigenes Waſſerver⸗ 
mögen verfügt, vielleicht infolge 5 von außen oder 
weil er hohen Grundwaſſerſtand hat, das Erdreich unter 
der Grasnarbe ſehr trocken iſt. 

Der andere Uebelſtand beſteht darin, daß der Obſt⸗ 
baumwurzel nicht genügend Luft zugeführt wird, weil die 
Naſennarbe, die Bearbeitung der Bodenoberfläche verbie⸗ 
tet. Ebenſo wie Menſch und Tier atmet auch die Pflanze, 
und zwar nicht nur mit ihren überirdiſchen, ſondern auch 
mit den unterirdiſchen Teilen. Die Wurzeln leiden unter 
der Grasnarbe alſo „ Atemnot. Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt auch, daß die Grasnarbe Nährſtoffe verbraucht 
und dem Obſtbaum entzieht, und daß es ſchwer it, dieſen 
Nährſtoffentzug dem Baum zu erſetzen; denn die ſoge⸗ 
nannte Untergrunddüngung in Löchern, die mit einem 
Locheiſen hergeſtellt worden find, iſt ein nur ſehr unvoll⸗ 
kommener Erjag, 

Graswuchs vergiftet. 

Engliſche Verſuche haben ergeben, daß die Gräſer 
Stoffwechſelprodukte ausſcheiden, die den Obstbäumen, ale 
len voran den Apfelbäumen, ſchädlich find. Man hat in 
England hierauf bezügliche Verſuche angeſtellt. indem man 
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vergleichsweiſe Apfelbäume in offenem Boden ausſchließ⸗ 
lich mit Waſſer bewäſſerte, welches zuvor Grasbeſtand paſ⸗ 
ſtert hatte. Die davon war, daß ſchon im 2. und 
3. Jahre die Bäume gelbes ungeſundes Laub bekamen und 
ſpitzendürr wurden. 

= Muß a Grasland bepflanzen, ſehe man von Apfel⸗ 
ahmen ab. 


Die Stachelbeere in Spindelſerm. 
Vekanntlich iſt faſt allen Stachelbeerſorten ein hängen⸗ 
ber Wuchs eigen, jo daß die Weite meiſt ausgebreitet auf 
dem Boden liegen. Das iſt für die Bodenbearbeitung, 
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Be de Harm: 


Düngung, Ernte und ſonſtige Pflege mit Nachteilen ver⸗ 
bunden. Infolge des hängenden Wuchſes be vorzugt man 
in den Gärten den Halb⸗ und Hochſtamm. Die Spindelform 
läßt ſich bequemer als der Strauch auslichten, und der 
Schnitt iſt leichter auszuführen, Die Form wird aus den 
üblichen Sträuchern erzogen, indem man einen geeigneten, 
kräftigen Trieb als Mitlelaſt an einem Pfahl hochbindet. 
Die unterſten Triebe entfernt man nach und nach, ſo daß 
das Bäumchen einen kleinen Stamm ethält, wie bei den 
Zwergobſtbäumen. Auf dieſe Weile iſt au r Boden be⸗ 
quem locker und unkrautfrei zu halten, während bei den 
darniederliegenden Sträuchern häufig das Unkraut hoch 
bis ins Innere wächſt. Da das Säubern wegen der Sia⸗ 
cheln nicht ae 5 1 50 iſt, unterbleibt es meiſt. 

Es wir einleuchten, daß die Spindeln viel mehr trag⸗ 
bares Holz bilden können als die Sträucher. Dem Licht 
und der Sonne find fie viel mehr ausgeſetzt, und daher kom⸗ 
men auch die größeren und beſſeren Erträge. Bei der Ber 
N trachte man danach, beſtimmte Haupläfte zu er⸗ 
galten, deren Seitenzweige nach Bedarf einzukürzen ſind. 


Von Zeit zu Zeit werden die alten Tragruten herausge⸗ 


ſchnitten, und ein paſſender Erſatzzweig iritt an deren 
Stelle, ſo 5 immer junges, die Lebensdauer des Baumes 
erhaltendes Holz vorhanden iſt. 


Und noch aus einem anderen Grunde, als wie ſchon an⸗ 
gegeben, iſt die Spindelform praktiſch und nützlich. Der 
leere Raum über dem Erdboden fteht koſtenlos zur Ver⸗ 
fügung. Wir ſollten fernen, ihn zu unſerem Vorteil beſſer 
auszunutzen. Das kann durch die empfohlene Stachelbeer⸗ 
ſpin geſchehen. Solche Bäumchen in Manneshöhe ſind 
über und über mit ſchönen großen Früchten behangen. 


Vom Wärmebedürfnis der Pflanze. 
In der gäxtneriſchen Praxis unterſcheidet mau bie vet⸗ 
ſchiedenen Topfaewächſe nach ihrem Wärmebedürſnis. Nan 


Der Landwirt 
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kennt Kalt⸗ und Warmhauspflanzen und ſolche des ſog. 
temperierten Hauſes. Jede Pflanze braucht zu ihrem Ge⸗ 
deihen ein Wärmevollmaß. Der umgekehrte Zuſtand iſt 
die Kälteſtarre. Je nach den Verhältniſſen in der Heimat 
find die Anforderüngen an die Lebensbedingungen natür⸗ 
lich ganz verſchieden. Es iſt auch bekannt, daß es durch 
gärtneriſche Zucht möglich iſt, Pflanzen an neue Daſeins 
bedingungen zu gewöhnen, — fie zu akklimatiſieren. 

Für den Pflanzenzüchter iſt es von Wichtigkeit, die 
Pflanzen nicht unnötig zu verzärteln. Das Ziel züchteri⸗ 
ſcher Verſuche iſt — neben anderen Abſichten — ſtets, den 
Pflanzen eine größere Härte und Widerſtandsfähigkeit 
„anzuziehen“, ſofern es ſich um Herkömmlinge aus anderen 
Ländern mit günſtigerem Klima, wärmerem Voden u. a, 
m. handelt. 

Bei Kalthau⸗ pflanzen liegt das Wärmevollmaß bei 
6 Grad C., bei Warmhauspflanzen bei 18 Grad C. und bei 
Pflanzen, die im Durchſchnitt dieſes Wärmebedarfes lie⸗ 
gen, nimmt man 12 Grad C. an. Abweichungen um einige 
Grade nach unten find im Winter und während der Nacht 
ganz natürlich. Wachstum und Lebenstätigkeit ſind in die⸗ 
ſer Zeit beſchränkt. Im Sommer findet die höhere Wärme 
durch den Temperaturabſchlag in der Nacht einen Aus⸗ 
gleich. RNaſch wechſelnde Temperaturen müſſen vermieden 
werden. Kalthauspflanzen vertragen nicht für längere 
Zeit die Aufſtellung im warmen Zimmer, umgelehrt 
Warmhauspflanzen nicht in kalten Räumen. a 


Das Umpflanzen von Kakteen. 

. Wie bei anderen Topfpflanzen iſt auch dei Katteen ein 
hei Umpflanzen für deren Wachstum von Vorteil. Bei 
kleinen Kakteen nimmt man dieſe Arbeit jährlich, bei 
größeren alle 2—3 Jahre vor. Das Umpflanzen muß 
außerdem dann erfolgen, wenn die Wurzeln den Topf ch 
ausfüllen. Bei der Umpflanzung iſt zu beachten, daß ſi 

hierzu am beſten einfache Tontöpfe eignen, dagegen glas 
fierie Töpfe nicht zu empfehlen find, da dieſe undurchläſſig 
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find. Das Einfüllen der Töpfe erfolgt jo, daß man zunächſt 
das Abzugsloch mit Scherben bedeckt und darüber eine 
Schicht groben Sand (etwa 2 em) bringt. Darauf erſt 
folgt eine kleine Schicht guter kalkreichet Erde Nun hält 
man den umzupflanzenden Kaktus in der Höhe in den 
Topf, in den er zu ſtehen kommen joll, breitet die Wurzeln 
ſchön aus und füllt wieder gute Erde nach. Dabei iſt dar⸗ 
auf zu achten, daß keine Hohlräume, beſonders nicht unter 
dem Wurzelhals, zurückbleiben, was man durch öfteres Auf⸗ 
ſtoßen des Topfes verhindert. Auf die gute Erde bringt 
man zum Abſchtuß noch eine kleine Sandſchicht, in der der 
Wurzelhals immer trocken bleibt und nicht der Mefabr der 
Fäulnis ausgeſetzt iſt. 
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Bienenzucht 
Das Königinabſperrgitter. 
Ein im Bienenzuchtsbetriebe viel umſtrittenes Ding! 
Es wird vielfach als Marterinſtrument für die ſich durch⸗ 
zwängenden Trachtbienen betrachtet. Das iſt es in Wirk⸗ 
löchkeit beſonders dann nicht, wenn es in der nötigen Aus⸗ 
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bei Verwendung genügend großer Gitter 
eine Dr der reichſten Honigtracht noch nie VBerfehrsihwies 
pe keiten feſtſtellen können. Es muß beſonders für den 


dehnung, nicht in 
det. IJ abe 


ch ha 
kerlichen Anfänger (und auch für den for rittenen 
Imber) eine arge althuschung bedeuten, Eon mit viel 
offnung ans Schleudern geht und ſtatt praller Honigwa⸗ 
im Aufſatze ein wohlangelegtes Brufneſt vorfindet. 
Die in neuerer Zeit jo viel geprieſene „Dickwabe“ 
welche das Königinabſperrgitter erſetzen ſoll kann nicht un⸗ 
ſeren Beifall finden. Unbedingt ſicher hält fie die Stockmut⸗ 
ter nicht vom Beſtiften ab; teilweiſe werden die Zellen von 
den Arbeiterinnen abgeſchroten, und beim Schleudern vol⸗ 
let Dickwaben gibt es immer Manſchereien. Bei Abſperr⸗ 
vn müſſen die Durchgänge genau 4½ mm weit ſein. 
ie Stäbe müſſen gut geglättet ſein, daß ſich die Bienen 
mit ihren zarten Füßen micht an etwaigen ajern oder 
Splittern des Holzes verletzen. Querhölzchen müſſen in 
genügender Naar vorhanden fein, fo daß ein Sich⸗Werfen 
der Stäbchen völlig ausgeſchloſſen iſt. 


Kleintier zucht 


Die Größe der Bruteier. 

Welche ungünſtigen Wirkungen die Verwendung klei⸗ 
ner, zu leichter Bruteier hat, zeigen neue genaue Feſtſtel⸗ 
lungen von C. M. Jerguſon. Wogen die Bruteier wen ger 
Als 620-8 je Dutzend oder rund 52 g je Stück, jo war das 
Schlüpfergebnis ſchlecht und lieferte zudem kleine Küken, 
die ſich nur langsam entwickelten, 

Eine ausreichende Schlüpffähigkeit wurde bei Brul⸗ 
eiern erzielt, die ein Dutzendgewicht von 650 bis 685 g oder 
ein Einzelgewicht von rund 55 bis 58 g aufwieſen. Solche 
Eier ergaben auch Küten, die etwas über el Durch⸗ 
ſchnittsgewicht ſtanden. Einwandfrei wurden Schlüpffä⸗ 
higkeit der Eier und Kükengewicht aber erſt bei Verwen⸗ 
dung von Bruteiern, deren Dutzendgewicht mindeſtens 715 
g oder rund 60 g je Stück betrug. 


Für Taubenzüchter. 

Wer billig füttern will, der kann für eine Tauben ein 
Weichfutter bereiten aus gekochten e und Mais⸗ 
oder Gerſtenſchrot. Da die Tauben bei dieſer alleinigen 

ütterung körperlich etwas herunterkommen würden, ſo 
ollten ühmen dazu noch je 20 bis 25 g Weizen oder Gerſte 
vorgeworfen werden, Der Naſſezüchler, deſſen nicht nach 
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Der Landwirt: 


ten Kraftfuttermiſchung waren 
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Geſchlechtern getrennte Tauben bereits jetzt Junge haben, 
muß dieſe der Küche überweiſen; als Zuchttiere hätten ſie 
gar keinen Wert. Dies liegt mit daran, daß ihre Entwick⸗ 
lung zu langſam war; denn ſie brauchen bis zum Ausflie⸗ 
gen 50 Proz. mehr Zeit als im Sommer, 

War der Taubenſchlag im Herbſte nicht gereinigt, ſo 
muß es unbedingt jetzt geſchehen. Der Kalkmilch, die zum 
Streichen verwendet wird, ſetzen wir ein Desinfektionsmit⸗ 
tel zu. Niſten die Tauben in Köten, jo find dieſe ebenfalls 
zu ſäubern. 


Die Maſt der jungen Puten, 

die ein Fleiſch von beſtem Wohlgeſchmack liefern, beginnt 
im Alter von 14 Tagen. Das Maſtfutter ſoll die ganze 
Zeit über folgende Zuſammenſetzung haben: 76 Prozent 
Getreidefutter (Mais, Gerite, Kleie zu gleichen Teilen), 20 
Prozent Eiweißfutter (Fiſchmehl, Fleiſchmehl, Trockenhefe 
zu gleichen Teilen), 2 Prozent Lebertran (während der letz⸗ 
ten drei Wochen läßt man dieſen Zuſatz weg, um zu verhü⸗ 
ten, daß das Fleiſch einen Trangeſchmack annimmt), 2 
Prozent Mineralſalzmiſchung aus kohlendaurem Kalk, 
phosphorſaurem Kalk und Kochſalz. 


Grünfutter darf nicht fehlen; im Sommer und Herbit 
iſt ja hieran kein Mangel, im Winter und zeitigen Früh⸗ 
jahr dienen die verſchiedenen Kohlarten bzw. Luzernemehl 
als a diese W 

ie auf dieſe Weiſe gefütterten Puten — ſie wogen bei 
Beginn der Maſt 169 Gramm je Tier — res nach 
einer Maſtdauer von 16 Wochen ein Gewicht von 4 Kilo⸗ 
gramm. Etwas mehr als 4 Kilogramm der obengenann⸗ 
notwendig, um 1 Kilo⸗ 
gramm Lebendgewichtzunahme zu erreichen. 


Kaninchenzucht im Februar, 
In ttlem Monat beginnen die Kaninchen ihr Winicr: 
lleid abzulegen. Man fördert dieſe anſtrengende Zeit des 
Haarwechſels durch verſtärkte aben von geriebenem Lein⸗ 
kuchen oder noch beſſer: friſchgemahlenem Leinſamen. 

Nur Stümper oder Anfänger, die es nicht erwarten 
können, haben FR jetzt ihre Häfinnen tragend gemacht. 
Das Fell ſolcher armen Jungen wird dann auch darnach! 
Der richtige Züchter wartet in Ruhe bis gegen Ende des 
Monats, falls die Haarung nicht früher beendet ſein ſollte. 
Zugluft muß jetzt unter allen Umſtänden ferngehalten 
werden. 


In 


Gefundheitspflege 
Sellerie und Spinat als Vitaminlieſeranten. 


Neue Unterſuchungen eines japaniſchen Gelehrten, 
T. Matſuoka, über den Vitamingehalt des Selleries vers 
dienen es, Seen eines beſſeren Gemüſeabſaßzes gegen⸗ 
über dem eingeführten Lebertran möglichſt eindringlich 
ausgewertet zu werden. Nach den Unterſuchungen des 
8 8 iſt der Sellerie imſtande, den Aus⸗ 
ruch von Skorbut (Scharbock) zu verhüten und das Wachs⸗ 
tum ungefähr ebenſo gut zu fördern, wenn etwa 1 bis 2 
Prozent des Körpergewichts täglich aufgenommen werden. 
Die Wirkungskraft an Vitamin C iſt beim Sellerie 
gleichwertig dem Rettich⸗ oder Orangensaft. Auch Net⸗ 
lich⸗ oder Radieschenſaft erwies ſich als Quelle für Vita⸗ 
min C dem jo beliebten, aber aus der einheimiſchen Pro⸗ 
duktion nicht lieferbaren Dran Ey gleichwertig. Wo 
eine ſtärkere Vitaminzufuhr zu 12 wecken erforderlich iſt, 
ſollte alſo den einheimiſchen Gemüſepflanzen gegenüber 
Apfelſinen uſw. mehr Beachtung geſchenkt werden; nöti⸗ 
genfalls dürfte es leicht möglich ſein, die in Polen gewon⸗ 
nenen Erzeugniſſe durch Zuſätze ſchmackhafter zu machen, 
ähnlich wie man dem Leberkran ſeine Schrecken hat neh⸗ 
men können. ; 
Auch der Spinat eignet ſich als ſehr wirkſame Vita⸗ 
minquelle, doch haben Verſuche von Honeywell und Dut⸗ 
cher gezeigt, daß ſein Vitamingehalt von ſeiner guten 
Farbe abhängt. Bleichſüchtiger Spinat hat einen gerin⸗ 


gen Vitamingehalt, die Bleichſucht ſcheint auf einem Mans 
gel an Mangan zu beruben und ließ ſich durch eine Man⸗ 
gandüngung beheben. 
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Bilder vom Zase 


Links: Waſſerrohrbruch verurſacht Rieſen⸗ 
uüberſchwemmung. 
In elner der verkehrsveichſten Straßen von Bew 
Un⸗Char lottenburg plaßte eln Hauptwaſſerrohr, 
ſo daß eine etwa drei Meter hohe Fontäne 
emporſchoß und in kurzer Zeit mehrere Straßen⸗ 
zlige unter Waſſer geſeßt waren. Einen Bes 
griff von der Höhe der Ueberſchwemmung, die 
ubele Keller und Kefgelegene Läden in Mit 
leldenſchaft zog, bekommt man durch unſere Auf⸗ 
nahme, auf der von einer Bank nur noch die 
Rückenlehne aus den Fluten rast. 


* 


Unten: Das engliſche Parlament wird 
gereinigt. 
Das prunkvolle hiſtoriſche Parlamentsgebäude 
in London wird gegenwärtig gründlich geſäu⸗ 
bert. Wie man aus unſerm Bilde erſieht, git⸗ 
tert ein rieſiges Stahlgerüſt den ganzen Bau 
ein: Uünks der berühmte Glockenturm Big Ben. 


Der Gouverneur der Bank von Enge 
land hat geheiratet. 


Montague Norman, der Gouverneur 
der Bat von England. hat ſich in 
London mit Frau Priscilla Worſt⸗ 
horne vermählt. Wenn et ſich hier auf 
dem Bilde nach der Trauung die 
Hände vors Geſicht hält, fo tut er es 
nicht aus Scham über feine Heirat, 
ſondern aus Scheu vor der Oeffent⸗ 
lichkeit. 


* 


Nechts: 


Ein gefährlicher Schulweg. 
Unfer Folo berichtet von einem gefahr: 
vollen Schulgang von Schulkindern in 
Swinemünde: läglich zweimal müſſen 
fie den gefährlichen Weg über die zus 
gefrorene Swine wagen, deren Fahr⸗ 

kinne nur dünn zufrieren kann. 
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Sür Herz und Gemüt 
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Deuiſcher Mann, deutsche grau 
im fremden Land 


Deutſcher Mann, deutſche Frau im fremden Land, 
in harten Kampf iſt dein Tag geſpannt, 

von heißer Not iſt dein Herz umſchweißt, 

blüht rein in dir deines Volkes Geiſt. 

Der Himmel, der tief über andern blaut, 

iſt dir von Wettergewölk zergraut, 

keine Freiſtatt winkt, keine Heimat lacht 

dir ewigem Wandrer in Sturm und Nacht 


Vom Acker, den ſchwer dein Schweiß getränkt. 

wirſt du in wüſtes Gedorn verdrängt 

und was du ermüht mit ſchwieliger Hand 

füllt fremde Scheuer bis an den Nand. 

Zu friedloſer Flucht biſt du verfehmt 

um der Väter Blut, das in dir ſtrömt, 

um der Väter Art, die aus dir wirkt. 

um ihr Wort, das kreu deine Seele birgt. 

Deutſcher Mann, deutſche Frau im fremden Land, 

in harten Kampf bis du verbannt. 

in wogendes Leid biſt du geſtellt. 

daß du zeugſt und kündeſt in weiter Welt: 

Daß du in ſeinem tiefften Schein. 

dein Weſen erſchaueſt klar und rein 

und deine Volkheit dem Menſchenrund 

in ihrem ew'gen Licht werd' kund. 
Siegmund Banek. 


Simiflut und Altertumstoiſſenſchaft 


In den Einöden des Irak beginnt in dieſen Tagen 
eine neue Expedition ihre Arbeit. Sie hat ſich zur Auf⸗ 
gabe gemacht, die lang vergeblich geſuchte Stadt Agade, 
die Reſidenz des nordbabyloniſchen Königs es des 


> 
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Großen, zu finden. Die Vertreter der bibliſchen 2 rchäolo⸗ 
e ſehen den Ergebniſſen dieſer neuen Expedition mit 


ſpannten Erwartungen entgegen und erhoffen von 
ihr beſonders die Aufklärung elner der umſtrittenſten 
en der bibliſchen Geſchichte, der Frage nämlich, ob die 
oße Flut, von der in den aſſyriſchen Keilſchriften die 
iſt, mit der Sintflut der Bibel identiſch iſt. Nach 
der heutigen Chronologie liegt zwiſchen den beiden Ereig⸗ 
niſſen ein Zeitraum von 800 Jahren, doch zeigen die. bei- 
den Berichte jo viel Uebereinſtimmungen, daß man auf 
eine gemeinſame Quelle des Urſprungs ſchließen darf. 
Agade it eines der großen Rätſel, die uns die baby 
loniſche Geſchichte aufgibt. Die vielen Steinſchriften, die 
in Kiſch und Ur gefunden wurden, bezeugen, daß es das 
mächtigſte Bollwerk der älteſten Zeit geweſen, von der man 
weiß. Es war die Hauptſtadt Sargons des Großen, der 
erſten großen Erſcheinung der ſemitiſchen Dynaſtien, der 
von dort aus die ausgedehnten Ziviliſationen des Euphrat⸗ 
tales und Kleinaſien beherrſchte. Man nimmt an, daß er 
die Dyne ien der Sumerer von Kiſch überwältigte und 
ſeine Ha adt nach Agade verlegte. An Verſuchen, den 
Sitz Diele. igenhaften Stadt zu beſtimmen hat es nicht 
Feser Die Expedition des Oxford⸗Field⸗Muſeums nahm 
vergangenen Jahr dort umfangreiche Ausgrabungen 
vor, aber wenn auch bedeutſames Material dabei ans 
Licht gefördert wurde, ſo fand man doch keine Spur von 
Agade ſelbſt. Geſtützt auf ihre theoretiſchen Studien des 
Geländes leben die Leiter aber noch heute der Ueberzeu⸗ 
gung, daß ſie jetzt endlich auf der rechten Spur ſind. Wie 
Sir Charles Marſton, der bekannte engliſche Bibelforſcher, 
dem Berichterſtatter eines Londoner Blattes bei dieſer Ge⸗ 
„genheit auseinanderſetzte, beſchäftigt zur Zeit die Bibel⸗ 
forſchung nichts jo intenſiv wie die Frage, ob die Sintflut 
um 2400 v. Chr. Ereignis wurde, wie die hebräiſche Bibel 
angibt, oder um 3200 v. Chr., 


Der Volksfreuno, 


wie die Septuaginta, die Auserwählten, Heiligen und Geliebten Gottes 


alexandriniſch⸗griechiſche Ueberſetzung des Alten Teſta⸗ 


ments. vermelden „Profeſſor Langdon, 


Ur. G 


der Univerjität Oxford, der die Keilſchrifttafeln von Kiſch 
und anderer Orte ausführlich durchforſcht hat, neigt auf 
Grund der Ergebniſſe dieſer Studien zur Anſicht, daß das 
ihere Datum zuverläſſiger ſei. Die Ausgrabungen in 
Kiſch haben obendrein die unverkennbaren Spuren einer 
ſumeriſchen Stadt aufgedeckt, die um dieſe Zeit durch das 
Hereinbrechen der Flulen vernichtet wurde. Der von dem 
Waſſer erreichte Pegelſtand kann noch heute klar und ein⸗ 
wandfrei erkannt werden. Darunter liegen die Trümmer 
der ſumeriſchen Wohnungen und Paläſte. 
Uebrigens nimmt man an, daß die Semiten, die Agade 
zu dem feſten Bollwerk ausbauten, die Nachkommen Sems, 
eines der Söhne Noahs ſind. Dann aber konnte vor dem 
Eintreten der Sintflut dort keine ſemitiſche Raſſe anſäſſig 
geweſen ſein. Wenn man die Zeitangabe der Bibel als 
richtig annimmt, ſo mußten das Volk, das Agade gründete 
und in dieſer großen babyloniſchen Niederlaſſung lebte, 
die Sumerer geweſen ſein. Steht man auf dieſem Stand⸗ 
punkt, ſo iſt es bezeichnend, daß vor etwa 3000 v. Chr. keine 
Berichte über eine ſpezifiſch⸗ſemitiſche Raſſe vorliegen. Sie 
erſcheinen erſt mit dem Auftreten Sargons etwa 2750 v. 
Chr. Wenn man dieſes neue Datum für das Auftreten 
der Sintflut feſtgeſtellt wiſſen will, dann klafft in der Er⸗ 
zählung der Geneſis eine große unüberbrückba re Lücke. 
Man hofft, daß die jetzigen Ausgrabungen an der Stelle, 
wo man Agade vermutet, dazu beitragen werden, dieſes 
Problem der Löſung näherzubringen.“ 


Der „alte Sutz“ und die Holzer 


Der „alte Fritz“ war mit ſeinem Polizeichef von Ra⸗ 
min nicht zufrieden und redete ihn eines Tages mit fol⸗ 
enden Worten an: „Ramin, Er iſt ein Eſel, und feine 
olizei kann der Teufel holen. Erfahren tue ich von Ihm 
ar nichts; nehme Er ſich ein Muſter an der franzöſiſchen 
Folizel, die weiß alles; aber Er iſt ſtockdumm!“ Ramin 
erwiderte in aller Ruhe: „Halten zu Gnaden Majeſtät! 
Ich will ebenſolche Polizei machen, wie die zu Paris; aber 
es wird was koſten!“ „Was wird es denn koſten?“ fragte 
der König. „Die Ehrlichkeit der Nation, Majeſtät; der 
Vater wird den Sohn, der Bruder die Schweſter, der Gatte 
die Gattin verraten!“ Da erwiderte der alte Fritz der 
wahrhaftig nicht ſentimental war: 15 will lieber eine 
ſchlechte Polizei haben und ein ehrliches Volk, lieber 
Dummheit als Schurkereſ! Geh Er, Namin, und hör Er: 
keine geheime Polizei!“ N 
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Aus Stadt und Land 
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5. Sonntag nach Epiphanias 

Ueber alles aber ziehet an die Liebe, die da 

iſt das Band der Volltemmenheit. Kol. 3, 14. 
n der heutigen Epiſtel tritt der Apoſtel Paulus an 
die Chriſten heran mit der Ermahnung, daß fe ausziehen 
ſollen den alten Menſchen mit jeinen Werken und an⸗ 
ziehen den neuen Menſchen, der nach Gott geſchaffen iſt. 
Zum Weſen des alten Menſchen gehört, wie der Apoſtel 
in den unjerem Textwort vorhergehenden Verſen ſchreibt: 
Hurerei, Unreinigkeit, ſchändliche Brunſt, böſe Luft, Geiz, 
Abgötterei, Zorn, Grimm, Bosheit, Läſterung. ſchandba re 
Worte und Lüge, zum Weſen des neuen Menſchen aber: 
Heiligkeit, Gerechtigkeit, herzliches Erbarmen, Freundlich⸗ 
keit, Demut, Sanftmut, Geduld, Verträglichkeit und Ver⸗ 
ſöhnlichkeit nach dem Ebenbilde Gottes, der den neuen 
Menſchen geſchaffen hat. Dieſe Stücke des neuen Menſchen 
müſſen Chriſten anziehen, d. h. danach täglich trachten und 
darin leben, weil ſie ja der Welt und ihrem fündlichen 
Weſen geſtorben und zum neuen Leben, das in Gott ver⸗ 
borgen liegt, auſerſtanden ſind. Der Beweggrund zu die⸗ 
ſem neuen Leben in Gott muß die Liebe fein, ohne welche 
das neue Leben und Weſen keinen rechten Halt hat. Die 
Liebe iſt das Band das die Eigenſczetten des neuen Men⸗ 
ſchen verbindet, zufammenhält und den Chriſten als den 
5 vor der 


ganzen Welt und dem Himmel legitimiert. Liebe iſt die 


der Aſſyriologe ! Triebkraft des neuen nach Gott geſchaffenen Menſchen, die 
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den Tugenden desſelben vor Gott Geltung und Anſehen 
verſchafft; denn ohne ſie iſt z. B. Barmherzigkeit totes 
Werk, Freundlichkeit Heuchelei, Demut, Kriecherei, Sanft⸗ 
mut und Geduld nichts, mit einem Wort nicht ein Gottes⸗ 
oder Nächſtendienſt, ſondern ein Dienſt des eigenen Ichs — 
ein Götzendienſt im wahrſten Sinne des Wortes. Wo die 
reine, ER 16 in dem Dienſt Gottes und des Nächſten 
verzehrende Liebe nicht der alleinige Beweggrund zu un⸗ 
ſeren Taten iſt, hat unſer Tun vor Gott abſolut keinen 
Wert. Die Liebe ift das Band der Vollkommenheit, d. h. 
ſie verbindet alle Taten des Chriſten zu einem Bündel, 
das zur Vollkommenheit des neuen Menſchen gehört und 
legt es demütig nieder zu den Füßen deſſen, der in uns 
durch ſein Verdienſt für uns auf Golgatha ſolche Werke 
der Liebe gewirkt hat, 0 allen Ruhm überlaſſend. Denn 
was ſind wir Menſchenkinder und was können wir ohne 
Ihn? Nichts, gar nichts! Das Gute, das in uns iſt und 
wir anderen Menſchen erweiſen, iſt ja nicht unſer Werk, 
ſondern ausſchließlich das Werk des neuen Menſchen in 
uns — Chriſti Werk. Wir find von Natur nicht fähig 
etwas Gutes zu fun, denn in uns, d. h. in unſerem alten 
»Menſchen iſt nichts Gutes, ſondern nur ee Und wenn 

es mit uns durch Gottes Gnade joweit gelommen iſt, daß 
wir in Liebe Gott und unſeren Mitmenſchen dienen, jo 
dürfen wir es nie vergeſſen, daß es nur Gnade iſt, daß 
wir dienen dürfen. Dleſe Erkenntnis iſt = ein Stück 
der Liebe und gehört mit zu dem Band der Vollkommen⸗ 
heit. Die Liebe muß unſetes chriſtlichen Lebensſchiffleins 
Steuer auf allen unſeren Wegen und zu allem unſeren 
Tun ſein. Liebe iſt das Weſen Gottes und 
Liebe muß auch das Weſen des wahren 
Ehriſten ſein. Liebe war es, die Gott zu uns ins 
Elend getrieben hat und Liebe muß es wieder ſein, die 
uns aus dem Elend zu Gott treibt, daß wir ſeine Kinder 
werden. Darum beachten wir die Mahnung des Apoſtels: 
„Ueber alles aber ziehet an die Liebe, die da tft das Band 
der Vollkommenheit!“ 

Lieber Leſer, darf ich dich fragen, ob zu allem deinem 
Tun für Gott und deinen Nächſten die Liebe dich treibt? 
Oder iſt es nur Selbſtſucht, Selbſtruhm und Eigenliebe? 
O was würde es uns nützen, wen wir alles wühfen, alles 
könnten, alles täten und hätten der Liebe nicht? Nichts, 
gar nichts! Darum, mein lieber Freund, ziehe an die 
Liebe, die da iſt das Band der Vollkommenheit! 


„O Jeſu, ſteh durch deine Gnade 

Auch mir in meiner Schwachheit bei, 
Daß, was ich denke, tu und rate, 
Geheiligt durch die Liebe ſei. 

Laß deine Liebe mich durchdringen 

Und gib zum Wollen das Vollbringen, 
Zu kun wie mir dein Mund gebeut. 
Muß ich dann einſt von hinnen ſcheiden, 
So wird die Liebe mich geleiten 

Zu dir und deiner Herrlichkeit.“ 


6. 
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Deuiſche Berfanumlungen 
Heute, Sonntag, den 5. Februar, finden nachſtehende 
deutſche Verſammlungen ſtatt: 
1. Um 1 Uhr 30 Min, nachm im Feuerwehrſaal in 
Nowoſolna. Redner Senator Utta. 
2. Um 5 Uhr nachm. im Hauſe des Herrn Th. Miske 
in Budy⸗Sikawa. Redner Sen. Utta. 
3. Um 3 Uhr nachm. im Hauſe des Herrn Herm. Köhle 
in Lobodz b. Alexandrow. Redner Julian Will. 
Morgen, Montag, den 6. Februar, um 5 Uhr nachm., 
im Haufe des Herrn Otto Steigert in Tkaczewſka⸗Göra bei 
Ozorkow. Redner Senator Utta. 
Alle Deutſchen in den genannten Ortſchaften und aus 
der Umgegend ſind zu den Verſammlungen herzlich einge⸗ 
laden. 


Der Vorſtand des D. V.⸗V. i. P. 
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Erhebende deutſche Verſammlung 
in Wionezyn 


Die in Wionczyn für den 29. Januar angekün⸗ 
digte Verſammlung war ſehr gut beſucht, wofür den Ver⸗ 
anſtaltern herzlicher Dank gebührt — n 
Ueber 60 deutſche Männer und Frauen lauſchten mit 
geſpanntem Intereſſe den Ausführungen der Redner. 
Sen. Ütta ſprach über die Lage im Staate, über die 
Gründe der Weltkriſe, von der auch Polen in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen worden ift, ohne daß man blindlings der 
etzigen Regierung alle Schuld zuſchleben dürfte. Er ſchil⸗ 
tte die Kriſe als Folgeerſcheinung des Kriegsausganges 
und zeigte, af fie Ihren Grund habe in dem Mißtrauen 
unter den Völkern, in der Furcht vor der Zukunft, in der 
falſchen ganz auf Erzeugung landwirtſchaftlicher Artikel 
eingerichteten Wirtſchaftseinſtellung der Nachkriegswelt 
und der aus dieſer Einſtellung folgenden Ueberproduktion, 
in dem Zollmauernſyſtem der Staaten und ihrem Streben 
nach Selbſtgenügſamkeit, in der ungelöſten Minderheiten⸗ 
rage, die beſonders die Wirtſchaftsbeziehungen zwiſchen 
zolen und Deutſchland belaſte und endlich in der falſchen 
Wirtſchaftspolitik fait aller Nachkriegsſtaaten. Auch die 
olniſche Regierung müßte nicht ſo ſehr die einheimiſche 
Induſtrie fördern und durch Ausfuhrprämien ſtützen, ſon⸗ 
dern vielmehr alle ihre Fürſorge der Landwirtſchaft an⸗ 
gedeihen laſſen, die 70 Prozent aller Staatsbürger beſchäf⸗ 
tige und nähre. Würde der ſchrecklich zunehmenden Ver⸗ 
armung der Landwirte Einhalt geboten, dann würden alle 
Bepölkerungsklaſſen in Polen davon Nutzen ziehen. Im 
Zuſammenhang mit der Wirtſchaftspolitik unſerer Regie 
rung beleuchtete der Redner eingehend die parlamentas 
riſche Tätigkeit der Deutſchen Fraktion ſowie ſeine eigene 
und wies Angriffe der Anhänger des „Steuerbefreiungs⸗ 
bundes“ zurück. Beſonders betonte er, daß manche Leh⸗ 
rer, die in den Dörfern herumlaufen, ihr „Deutſchtum“ 
betonen und das deutſche Volk verhetzen, beſſer täten, in 
den Schulen treu zu arbeiten im Sinne des Miniſterrats⸗ 
beſchluſſes v. 3. März 1919, und nicht die deutſchen Schulen 
zu polonifieren, Un treuer Arbeit an deutſchen 
Kindern ſollen fie ihr Deutſchtum bewei⸗ 
ſen — nicht in plumper Agitation zum Schaden des deut⸗ 
ſchen Volkes hierzulande. Zum Schluß ging Sen, Utta 
1 auf die Ausſichten ein, die wir uns von der nächſten 
Zukunft machen könnten. Aus mancherlei neueſten Exeig⸗ 
niſſen auf der Weltbühne glaubt der Redner eine leichte 
Beſſerung der wirtſchaftlichen Notlage in nächſter Zeit vor⸗ 
ausſagen zu können. 1 

Ueber eine Stunde hatte Herr Utta geſprochen. Als 
aber der Unterzeichnete das Wort erhielt und erklärte, er 
werde ſich kurz faſſen, da die Zuhörer dem Vorredner ſchon 
jo lange gelauſcht hätten, da erſcholl es von allen Seiten: 
„Wir find noch nicht müde. ſprechen Sie nur ausführ⸗ 
lich... wir wollen noch mehr hören!“ — Dem Wunſch 
nachkommend, ſprach J. Will an Hand der polniſchen Ber 
faſſung über „die Pflichten und Rechte polniſcher Bürger 
deutſchen Volkstums“, wobei er unſer Recht auf die 
Wahrung und Pflege unſerer heiligſten Güter betonte, auf 
das Beiſpiel der Auslandpolen in ihrem Kampf um die 
polniſche Seele hinwies, die Zuhörer ermunterte, dieſem 
Beiſpiel zu folgen, um ſo mehr, da wir — dies wurde an 
entſprechenden Beiſpielen erläutert — alle Urſache haben, 
auf unſere Zugehörigkeit zum deutſchen Volk ſtolz zu ſein. 
Solange wir die deutſche Sprache ſprechen und lieben, 
bleiben wir des deutſchen Volkes lebendige Glieder. Als 
er in dieſem Zuſammenhange die Aufgaben und das Ziel 
des Deutſchen Volksverbandes darlegte und die Anweſen⸗ 
den fragte, ob ſie auch dieſem Ziel zuſtreben wollen, da 
antworteten 60—70 deutſche Herzen mit einem lauten be⸗ 
wegten „Ja“. Auch die MWionczyner wollen alſo treue 
Bürger des polniſchen Staates und treue Glieder des 
deutſchen Volkes bleiben! 

Nun eröffnete Sen. Utta eine Ausſprache, die die Ein⸗ 
mütigkeit der Zuhörer und Redner noch mehr bejtätigte, 

Zum Schluß erfolgte Neuwahl des Ortsgruppenvor⸗ 
ſtandes und die Wahl der Delegierten zur 9. Verbands⸗ 
tagung. 

g Der Ortsgruppe Wionczyn und ihrem Vorſtande noch⸗ 

mals Dank und ein Wunſch für gedeihliche 1 
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Er u eliſche Landesſynode in Poſen 

In Poſen hat die 5. ordentliche Landesſynode der 
Inierten Evangeliſchen Kirche getagt. Die Zahl 
der Abgeordneten betrug 117. Zum Präſidenten 
wurde wieder der frühere Gene rallandſchaftsdirektor von 
Klitzing gewählt. Der Bericht des Führers der Kirche, 
Generalſuperintendent D. Blau, gab ein Bild der kirch⸗ 
lichen Lage. Die zwölfjährigen Bemühungen der Kirche 
um eine Regelung ihres Berhäftnifies zum Staat und um 
eine Beſtätigung der ſeit 1023 vorliegenden neuen Kir⸗ 
chenverfaſſung find bisher ergebnislos geblieben. Beſon⸗ 
ders hart werden die evangeliſche Kirche und ihre Ein⸗ 
richtungen nicht nur durch die wirtſchaftliche Not getrof⸗ 
fen, ſondern auch durch andere Hinderniſſe. Der Bericht 
erinnert hier an die empfindliche Störung der religiöſen 
Unterweiſung im Kindergottesdienſt und Konfirmanden⸗ 
unterricht. Die Anierte Evangeliſche Kirche umfaßt 7 
zeit 404 Kirchengebäude, von denen 170 unbeſetzt 
83 Studenten laſſen auf baldigen Nachwuchs im Phar. 
ſtand hoffen. Die Zahl der freiwilligen Hilfsträfte im 
Leſegottesdienſt, Kindergottesdienſt und in der Kicchen⸗ 
muſik hat ſich ſtändig vermehrt. Nur werden auch ihrer 
Wirkſamkeit von außen her Schwierigkeiten bereitet. Trotz 
der ſchweren Wirtſchaftslage hält die Opferwilligkeit der 
Gemeinden an, 


Wie die Wolhyniendeutſchen um deukſche 
Schulen kämpfen 
„Die deuiſch⸗epangeliſche Schule bleibt unſer Ziel“ 


Nachdem das Schulkuratorium in Ruwne den Kan⸗ 
toren die Unterrichtserlaubnis in den Kantoratsſchulen 
entzogen hat, wandten ſich die wolhyniſchen evangel ſchen 
Pfarrämter an das Unterrichtsminiſterium mit der Bitte, 


die Kantoren bis zur Beſetzung der Schulen mit qualifl⸗ 
zierten Kräften in den Kantoratsſchulen zu belaſſen und 
ihnen die Unterrichtserlaubnis bis dahin zu verlüngern 
Bis zur Stunde iſt noch keine Antwort aus dem Mir 
2 1 5 5 eingetroffen. Gemeinden und Pfarrämter hof⸗ 
„daß das Unterrichtsminiſterium den Ausnahmezu⸗ 
tänden in Wolhynien Rechnung tragen und eine Friſt 
zum Umbau der Schulen einräumen wird. Sollte das 
nicht eintreffen, jo A wit — ſo ſchreibt der „Wolhy⸗ 
niſche Bote“ — vor dle ſchreckliche Verse gejtellt fein: 
einerjeits zirka 80 Familienväter ohne Obdach und Brot, 
andererſeits einige Tausend Kinder völlig des Unterrichts 
beraubt, da weder Staat noch Kirche in jo kurzer Zeit für 
Abhil 3 5 17 * 5 4 = 
r ſchon jetzt müſſen wir uns t die zukünftige 
Entwicklung unſeres Sa ens klar werden. Welchen 
können wir gehen? Welchen Weg ſollen wir gehen? 
Es gibt Gemeinden, die DER vor bie Ne age ſtehen, 
und nur zu leicht den A geringſten Widerſtandes 
einſchlagen möchten; die Aufgabe der Kantoratsſchule zu 
Gunſten der 55 Es braucht nicht geſagt zu wer⸗ 
den, daß auch ee neit ir ichtigen Kantoren dieſer 
als der gangbarſte erſcheint. „Wenn = eine Staats 
Hufe bekommen, jo brauchen wir ja nichts zu zahlen“ — 
agen man Gemeindeglieder, die A 1 t wiſſen, daß 
damit etwas aufgeben, was durch Auen de die Ge⸗ 
meinden zuſammenge ehalten und zur Erhaltu s Glau- 
bens und des Volksktums beigetragen hat: a deutſch⸗ 
evangeliſche Kantoratsſchule. Denn das darf man nicht 
vergeſſen: es 1 t kaum anzunehmen, daß wir Staatsſchulen 
mit deutſcher 1 nterrichtsſprache erhalten, Ja in den mei⸗ 
ſten Fällen wird es nicht einmal deutſchen Sprachunterricht 
ban. Im beſten Fall würden die Kinder 2 Stunden 
eligionsunterricht in der Mutterſprache haben können, 
da zum 1 ebenfalls qualifizierte Lehrer 
5 
12 — geringſten Widerſtandes — die polniſche 
Staatsſchule — bedeutet für uns eine Gefahr 5 — 
unjeren Glauben und unſer Volkstum. Wi 
müſſen daher uns durch die Tatſache, daß die Staatsſchule 
uns nichts koſten wird, nicht beirren laſſen. Sie kann uns 
lehr viel koſten: unſeren Glauben und unfere Mutter⸗ 
ache, und das ſind Güter, für die es wahrlich lohnt, ein 
pfer zu bringen. 
Doch gehen wir nicht einen neuen uns völlia unbe⸗ 
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a Weg, wenn wir deutſch⸗evangeliſche Schulen vor⸗ 

— 5 Keineswegs! Es iſt derjelbe Weg, den wir und 
unſere Vätet und Großväter in Wolhynien gegangen find. 
Was waren die Rantoratsichulen, die vor 80 und 100 Jah⸗ 
ren in Wolhynien von unſeren Vorfahren ins Leben ge⸗ 
rufen wurden anderes als deutſch⸗evangeliſche Privatl⸗ 
ſchulen? Wer hat den Vätern die Schulhäufer bauen 
und die „Kantorlehrer“ erhalten helfen? Haben ſie nicht 
alles mit eigenen Mitten und Kräften fertiggebracht? 
Und wir jollten nicht unſerer Väter würdig ſein, die doch 
dabei noch das Land rodeten und die Sümpfe 4 5 
ten? Wir find ihnen ſchuldig, daß wir iht Werk — 
deutſch⸗evangeliſche Schule weiterbauen und auf die 155 
bringen! Es iſt ein hohes Ziel und ein dankbares iel, 
und Gott wird uns dabei 9715 nicht im Stich laſſen! 

— Solche erhebende Worte finden wir in einem von 

Paſtoren herausgegebenen Blatt. Ein Volk kann niemals 
ee das derartige geiſtliche Führer hat. Unſere 
eee Volksgenoſſen And um ihre Paſtoren zu ben 
neiden 


Jahresverſammlung der Lodzer 
Ortsgruppe des Deutſchen Volks⸗ 
verbandes 


Am 28. Januar fand die Jahresverſammlung der 
Hiefigen Ortsgruppe des Deutſchen Volksverbandes ſtatt. 
Sie wurde mit einem Vortrag Senators Utta eingeleitet, 
der von den Anweſenden beifällig aufgenommen wurde. 

Nach dem Vortrag wurde ein Tätigkeitsbericht und 
der Kaſſenbericht erſtattet. Der bisherigen Verwaltung 
wurde Entlaſtung erteilt und bei den Neuwahlen wurde 
fie wiedergewählt. Nur an Stelle des bisherigen Ver⸗ 
ſtandsmitgliedes Erhardt wurde Herr Scherling neuge⸗ 
wählt. Auch wurden zwei Delegierte für die 9. Verbands⸗ 
tagung gewählt. 

Es wäre dringend zu wünſchen, daß die Lodzer bür⸗ 
gerlichen Deutſchen ihre pofitive Einſtellung zum Deutſchen 
Volksverband auch durch zahlreiche Beitrittserklärungen 
jtärfer als bisher zum Ausdruck brüten, 

Ein Volk — ein Wille — ein Ziell 


Banknoten und Münzen 
die aus dem Verkehr gezogen ſind. 

Da vielfach Unklarhelt unter der Vevölberung bar 
über beſteht, welche Banknoten aus dem Verkehr gezogen 
ſind, veröffentlichen wir hier eine Zuſammenſtellung ders 
jenigen Banknoten und Münzen, die nicht mehr als öffent⸗ 
liches Zahlungsmittel gelten. Es handelt ſich um folgende 

Banknoten: 
50⸗Zloty Schein mit dem Datum vom 28. Februar 1919, 

hörte mit dem 31. Januar 1928 auf, geſetzliches Zahlungs⸗ 
mittel zu ſein; der letzte Termin zum Eintauſch bei der 
Bank Polſki iſt am 31. Juli 1029 verſtrichen; 

20⸗Zloty⸗Scheln mit dem Datum vom 28. Februar 
1919, hörte am 29. Februar 1928 auf, geſetzliches Zah⸗ 
lungsmittel zu fein; der letzte Termin zum Eintauſch bei 
der Bank Polſki iſt am 31. Juli 1029 verſtrichen; 

20⸗Zloty⸗Schein mit dem Datum vom 15. Juli 1924 
wurde am 29. Februar 1928 aus dem Verkehr gezogen, 
letzter Eintauſchtermin war der 31. Juli 1929; 

10⸗Zloty⸗Schein mit dem Datum vom 28. Februar 
1919, aus dem Verkehr gezogen am 29. Februar 1028, letz⸗ 
ter Eintauſchtermin war am 31. Jult 1929 verſtrichen; 

10⸗Zloty⸗Schein mit dem Datum vom 15, Juli 1924, 
aus dem Verkehr gezogen am 29. Februar 1928, letztet 
Eintauſchtermin 31. Juli 1929; 

10⸗Zloty⸗Schein mit dem Datum vom 20. Juli 1928, 
aus dem Verkehr gezogen am 31. Dezember 1032, letztet 
Eintauſchtermin bei der Bank Polſki 31. Dezember 1937; 

10⸗Zloty⸗Schein mit dem Datum vom 20. Juli 1929, 
aus dem Verkehr gezogen am 31. Dezember 1932, letzter 
Eintauſchtermin 31. Dezember 1987: 
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Sonntag, den 5. Februar 1933. 
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3 Zloty⸗Schein mit dem Datum v. 28. Februar 1919, 
aus dem Verkehr gezogen am 30. September 1925, letzter 
Eintauſchtermin 31. März 1926; 

5⸗Zloty⸗Schein mit dem Datum v 15. Juli 1924, aus 
dem Verkehr gezogen am 30. September 1925, letzter Ein⸗ 
Auſchtermin 31. März 1926, 

Von den 

Münzen 
verloren die 2⸗Zloty⸗Stücke (Silberge icht 10 Gramm, 
Durchmeſſer 27 Millimeter) am 31. 1 1933 ihren Charak⸗ 
ter als geſetzliches Zahlungsmittel. Der letzte Eintauſch⸗ 
termin bei der Bank Polſki iſt auf den 31. 1. 1935 feſtgeſetzt. 

Am 31. 12. 1932 haben die ſilbernen 1⸗Zloty⸗Stücke (5 
Gramm, Durchmeſſer 23 Millimeter) ihren Charakter als 
geſetzliches Zahlungsmittel verloren. Der letzte Eintauſch⸗ 
termin für dieſe Münzen wurde auf den 31. 12. 1934 ſeſt⸗ 
geſetzt. 


Neue 100. Zlotyſcheine 
x Die Bank Polfſki hat die erſte Sendung der neuen 


100⸗Zloty⸗Scheine in der Anzahl von 100 000 Stück erhal⸗ 
ten. Die neuen Banknoten ſind in Tiefdruck ausgeführt. 


Drei Bauern von Wölfen zerriſſen 


B. In Olewfki an der polniſch⸗ſſowjetruſſiſchen Grenze 
würden drei Bauernwagen. die mit Holz beladen durch 
den Wald fuhren, von Wölſen überfallen, die die Men⸗ 
ſchen und die Pferde auffraßen, 
7 — . 
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Denuiſcher Volls verband in Holen 
An die Vorſtände aller Ortsgruppen des Verbandes. 
Am Sonnabend, den 11. Februar d. J., findet in Lodz, 
11⸗90 liſtopada (Konſtantiner)⸗Straße Nr. 4 die diesjäh⸗ 
a Tagung des Verbandes mit folgender Tagesordnung 
att: 
10 Uhr vorm.: 


1. Eröffnung der Tagung: 

2. Bericht des Vorſtandes und der Reviſionskommiſſion; 
3. Ausſprache: 

4. Neuwahl des Haupt vorſtandes. der Reviſionskom⸗ 


miſſion und des Verbandsrates; 
5. Vorträge der Vorſtands mitglieder. 
Uhr nachm.: 
Berichte der Abgeordneten und Senatoren; 
Ausſprache; 
3. Anträge und Entſchließungen. 
8 Uhr abends: 
Deutſcher Feſtabend mit Aufführungen, Vorträgen, Ge 
ſang und Muſik. - 
Dieſe Tagung wird jo wichtig fein, wie ſonſt keine. 
Deshalb muß jede Ortsgruppe, jede deutſche 
Ortſchaft vertreten ſein. Im Bewußtſein der großen 
Verantwortung, die auf Ihnen ruht, veranlaſſen Sie ſo⸗ 
Er die Wahl der Delegierten zu der Tagung, kaſſieren 
ie die Beiträge ein und bereiten Sie einen Jahresbericht 
vor. Von der geſammelten Summe ſind den Delegierten 
die Reiſekoſten zu erſetzen und der Reſt iſt an den Haupt⸗ 
vorſtand zu überweisen. Nachtlager erhalten die Delegier⸗ 
ten frei, ſie müſſen ſich aber ſofort ſchrifllich beim Vor⸗ 
ſtand (uro Postöw, Lodz, ul. Zamenliofa 17) anmelden. 
Die Delegierten haben nach dem bisherigen Muſter einen 
ee e eine Abrechnung mitzubringen. Sorgen 
Sie ferner dafür, daß aus Ihrer Ortſchaft möglichſt viel 
Mitglieder als Gäſte zu der Tagung erſcheinen, damit es 
jedem kund werde: wir Deutſchen halten treu fuſammen 
und ſind entſchloſſen, für unſere Rechte für unſere Schulen 
und für unſere Mutterſprache trotz aller Not mutig ein⸗ 
zutreten. 
Jeder erfülle ſeine Pflicht und helfe, daß dieſe wich⸗ 
lige Tagung gut gelinge! 
Mit treudeuſſchem Gruß 
für den Vorſtand 
(—) A. Utta, Senator. 


FFF 


7 Aus aller Welt 


a 
Kundgebung für das Ausland⸗ 
deurſchtum 


Am Sonntag, den 5. Februar, um 10 Uhr vormittags 
findet im Feſtſaal des Dresdener Nathauſes eine Kund⸗ 
gebung für das Auslanddeutſchtum ſtatt, die vom Mittel 
deutſchen Rundfunk übertragen wird. Sprechen werden! 
1. Reichsminiſter a. D., Oberbürgermeiſter Dr. Kuelz, 
2. cand. jur. Peter Dehottay, Vorſitzender des Zentral⸗ 
verbandes auslanddeutſcher Studierender 3. Seine Ma⸗ 
gnifizenz Rektor Prof. Dr. Ing. O. Reuther und 4, Reus 
Riwaguen, Journaliſt aus Lodz. 


Millionen Ruſſen ſollen verbannt 
werden 
In Zentralrußland ſollen nach den bisherigen Schät⸗ 
zungen 3 Millionen Einwohner wegen ihres „ungeklärten 
Verhältnis zum Sſowjetſtaat keine Päſſe erhalten. Sie 
ſollen in den entfernt liegenden Gebieten der Sſowjet⸗ 
union angeſtedelt werden. Mit dem Paßjnſtem, wie es Die 
Siomjetregierung vor wenigen Wochen eingeführt hat, ist 
der Willkür Tür und Tor geöffnet. 
Hübſcher Mietzins 
Der neue Boiſchafter der Vereinigten Staaten von 
Amerika in Polen, Lammot⸗Vellin, hat für ſeine Woh⸗ 
nung im Schloß des Grafen Tyszliewicz 12 Zimmer ger 
mietet, für die er 12 000 Dollar jährlichen Mietzins zahlt 


Drohende Hungersnot in Argentinien 

Die landwirtſchaftliche Kriſe in Argentinien nimmt 
wie die „Times“ aus Buenos Aires meldet, einen Rieſen⸗ 
umfang an. In der Provinz Entre Rios ſind 18000 
Landwirte infolge der Verwüſtungen durch die Heuſchrecken 
dem Hungertode nahe. 


100 900 Ferkel werden vernichtet. Nachdem erſt um 
längſt in Dänemark etwa W 000 Kühe abdeckereimäßig 
vernichtet wurden, kommt jetzt aus Holland eine ganz ähn⸗ 
liche Nachricht. Man will dort 100 000 Spanferkel ver⸗ 
nichten, da dieſe auf regulärem Wege nicht abzuſetzen ſind. 
Es wurde zwar verſucht, dieſes Fleiſchmaterial durch Ber: 
mittlung des nationalen Kriſen⸗Ausſchuſſes den Erwerbs⸗ 
loſen zur Verfügung zu ſtellen. Jedoch ließ ſich dieſer 
Plan nicht ausführen, da das Unterſuchen, Abſchlachten 
und Verarbeiten der Ferkel zu große Koſten verurſacht 
hätte. Nur kleine Teilmengen ſind von örtlichen Aus⸗ 
ſchüſſen zu dieſem Zwecke übernommen worden. Die über⸗ 
wiegende Zahl der Tiere dürfte alſo in den Kochkeſſeln 
der Abdeckereien enden. Man fürchtet in Holland, daß 
auch Kälber und ſchlachtreifes Rindvieh eine ähnliche Ber 
handlung erfahren werden. 


Gutſchein 


Gültig für Freikag, den 10. Februar 
von 2—3 Uhr nachmiltags 8 
zur Einholung einer Nechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets let umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
lelder nicht erteilt werden. 


a ME EEE DE Ze a TE ER ET T 


12 Der Volksfreund t. 6 


le n 


Wietſchaßts⸗Gike 


rr 

Lodz, den 1. Februar 1933. 
Lodzer Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wur⸗ 
den geſtern die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 2,40— 
2,80 Zl., Herzkäſe 80—90 Gr, Quarkkäſe 60—70 Gr., 
Sahne 1,00 —1,20 Zl., eine Mandel Eier 1,90 2,00 1, 
ſüße Milch 25 Gr., Butter⸗ und ſaure Milch 15 Gr., rote 
Rüben 10 Gr., Blumenkohl 50—80 Gr., Sellerie 5—10 Gr., 
Zwiebeln 15—20 Gr., Mohrrüben 20 Gr., Peterſilie 30— 
40 Gr., Schwarzwurzeln 70—80 Gr., Noſenkohl 70 Gr., 
Wirſing 10—20 Gr., roter Kohl 10—20 Gr., weißer Kohl 
20—35 Gr., Grünkohl 10 Gr, Sauerkraut 30 Gr., Meerrel⸗ 
tich 1,20 Zl., kleine Aepfel 50 Gr., große 0,60 —1,20 gl. 
Geflügel: eine Ente 250 —9,50 Zl., ein Huhn 2.50—3,50 
. Hühnchen 1,50 955 ein Puter 8—12 Zl. eine Pute 
31., Fiſche: Hecht 2,50 Zl., Karpfen 220 Zl., Zander 

2,40 31. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für 100 Kilo in Zloty: 

Noggen beiter Güte 16.75—17, Roggen 15.60 — 16.75, Ein⸗ 
eltsweizen 27.50 —28. Sammelweizen 26.50—27, Felderbſen 
224, Wittorinerbien 530, Miden 14.50.—18, feinstes Wei⸗ 

denmehl 47—52, Weizenmehl 0000 42—47, gebeuteltes Noggen⸗ 
mehl 27-80, geſtebtes Roggenmehl 22—23, Schrotmehl I—, 


Poſener Getreidebörſe 


19—22, Folgererbſen 34—37, Seradella 8—9, Blaulupinen 
6—7, Gelblupinen 8.50—9.50, roter Klee 90—110, weißer Klee 
80.—110, ſehwediſcher Klee 90—110, Senf 36—42. Geſamt⸗ 
ſendenz ruhig. 


— — 


Poſener Viehmarkt 


Nolierungen für 100 Kg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
nit 3 ai ai 


30.—30, mäßig genährte 2690. Kühe: vollfl aus 
mäftete 30 80. Wofttühe 4246, gut nemährte 2086, mig 
Nat tie 16-20. Färſen: vollfleiſchige. ausgemäfteie 50—56, 

ürfen 42—48, zut genährte 3440, maße genährte 28.— 
2. Fungvieß: mit genähries 0-32, mäßig genähttes 26-30, 
Kälber: beite ausgemäſtete Kälber 60—64, Mafttälber 52—56, 


put gerte 46-50, m nührte 8640, 
si Share: nemüftete Mete Hammel und Mutterſchafe 40 


Maſtſchwelne: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kg. Le⸗ 
bendgewicht 96—98, vollfleiſchige, von 100 bis 120 Kg. Lebend⸗ 
Sagt 56 00 lee i von 50 bis 270 4 4 

F von mehr als g. A 
Bauen und ſpäte trate 70—86. 


Warſchauer MRörfe 
31. Januar 1098, 


Amerikaniſche Dollar 8,9 
1 Pfund Sterling 30.30 
100 Schweizer Franken 171,75 
100 franzöſiſche Franken 34,85 
100 deutihe Reichsmark 212.15 ; 


Druck und Verlag: 
Libertas“. Verlagsgel. m. b. 5. Lodz Velrikauer 88 


Ueherraschende baraussagungen 
für SIE AED 
Ihr wirklicher Lebenslauf wird %“ 


jetzt tatsächlich vorausgesagt! 


Möchten Sie gerng, ohne dafür bezah⸗ 
len zu müſſen, in Erſerung bringen, was 
die Sterne über Ihre zukünftige Laufbahn 
jeigen können: ob Sie erfolgreich, wohlfa- 
end und glücklich fein werden; über Ges 
ſchäfte; Liebe; eheliche tg Freund⸗ 

N 1 rankheit; der hervorragend 
glückliche und unglückliche Zeitab mitte: nn iten, erfahte« 
was Sie vermeiden müſſen; welche Gelegen⸗ 2 Bee are 


Prof RRearey 


i wird Ihnen Ihr Horoſtop nach den Geſtir⸗ 
Kofienfr ei nen von dleſem großen Wtrologen ſofort zu⸗ 
geſtellt werden. deſſen ergehen die angeſehenſten Leute 
beider Erdteile in das größte Erſtaunen verſeßt haben. Sie 
brauchen nur Ihren Namen und Ihre Adreſſe deutlich und 
eigenhändig geschrieben einzuſenden und c t anzugeben, 
ob Mann oder Frau (verhefratet oder ledig) oder Töten Titel, 
nebſt dem richtigen Tag ihrer Geburt. Sie brauchen kein Geld 
elnzuſenden. aber wenn Sie wünſchen, können Sie 0,50 Zloty 
in Briefmarken (feine Geldmünzen einſchileßen] zur Deckung 
des Briefpottos und der unerläßlichen Konkorarbeit beilegen. 
Sie werden über die außerordentliche Genauigkeit feiner Vor⸗ 
ausſagungen Ihres Lebenslaufes ſehr erstaunt fein. Zögern 
Sie nicht ſchreiben Ste ſofort und adreſſteren Sie Ihren Brief 
an ROXROY STUDIOS. Dep. 8486 C, Emmaſtraat 42, Den 
9 Holland. Das Briefporto nach Holland beträgt 60 
Groschen. 660 


Landwirte! 


fille Arten von landwiriſchaſtlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deulſchen Genollenſckaften 
Spöldz. z odp. udz, 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr. 197:93 
Telegramm Adreffe: „Centow Lodz 
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